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OeinBncb, Natur! liegt ror. des Menschen Blick 
Entrollt, bemalt mit goldnen Schriften, 

Er sieht dich, und in dir sein Glück, 

Sieht deinen Brautkranz auf den 'Blumentrif« 

. ' teo» 

Dein Diadem auf sternbesä' ten Höh’n 

Hört deinen Zorn in Donnern und in Blitzen,. 

' V* 

Fühlt deinen Odem in des Windes Weh’n, 

Und trinkt dein Silberblut an Felsenritzen; 
Nicht aber lesen kann er deine Schrift; 

Denn Menschenschwäche hüllet seine Blicke, 

Wenn ihn voll Huld nicht eine Gottheit trifft, 

/ ' 

‘Und in die Tiefe bau’t ihm eine Brücke. 

Des Bornes Nymphen 'lieben diefs Geschäft, 

Und führen in die stillen Heiligthflmmer , ^ 
Wo der Natur geheimstes Wesen schläft, 

Den Menschen durch Jahrtausend alte Trüm* 
mer; 

Nicht jedem wird das Glück zu Theil, 

Zu steigen in der Schöpfung tiefe Schachten; 









Wem cs gelang, dem aber dreymal Heil ; 

Denn Wahn wird nie dann mehr sein Aug 
umnacbten. 

Ihr Nymphen J deren mitleidsvollen Quell ' 
Geheilte Kranke segnend preisen. 

Dem strömt der Born dos Lebens wieder hell, 

^ Wen ihr berührt, mit euren Wellenkreisen. , 
Unzählige Altäre künden laut, 

Dafs ihr zum Schutz nur könnt bey Menschen 
wohnen. 

Geheilte nahen,/ wenn der Morgen thaut, ^ 

Und 'schmücken euren Born mit Blumenkronen. 
So gnädig neigt ihr euch zum Menschen hin ! 

Könnt es denn nie mit eurer Huld gelingen, 
(Nicht Gold will ich , nicht eitelen Gewinn ) 

In euren tiefen Schöpfungsschacht zu dringen? 
O leite mich du güt'ge Nyraphensebaar ! 

O führe mich in deine Hallen nieder ! 

Was ich erforsche an dem Weihaltar, 

Der Menschheit geb’ ’ich’s dankend wieder. 

4 - ' 
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Vorwort. 


Diese Schrift ist theils für Aerz- 
te, theils für Nichtärzte.* Für 
erstere ist die Analyse des Mine- 
ralwassers, und. die daraus re- 
sültirende Anwendbarkeit des- 
selben bey gewissen Krankheits- 
fällen, nebst einigen rein' medi- 
zinischen Bemerkungen die im 
Verlaufe dieser Abhandlung hie 
und da eingestreut sind. Für, 
letztere ist die kurze Beschrei- 
bung der Krankheiten, und Er- 
klärung ihrer Namen , bey ^ 
welchen dieses Mineralwasser 
hilft, und geholfen hat. Man , 
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mache mir daher nicht den Vor* 
wurf , als seyen die hier angege- 
benen Krankheiten unvollständig 
abgehandelt; denn ich wollte 
weder eine specielle Pathologie, 
noch Therapie, liefern, welches 
hier ganz am Unrechten Orte 
wäre. Die Analyse des Was- 
sers ist von dem Pharmacevten 
Mayer ira Juliushospitale zu, 
Würzburg, welchen ich vor meh- 
reren Jahren, als die Regierung 
mich als Bronnenarzt nach Bock- 
tet sandte, darum ersuchte, weil 
mir seine grofse Umsicht und Ge- 
nauigkeit bey, dergleichen Arbei- 
ten bekannt war, indem mich 
keine der früheren Analysen die- 
ses Mineralwassers befriedigte, 
weder rücksiehtlich des qualita- 


I 


tiven noch quantitativen Ver-* 
hältnifses der darin enthaltenen, 

\ . I 

oder vielmehr der dasselbe con- 
stituirenden Elemente; und das 
Erste ist doch, wie sichs von Selb- 
sten versteht, dafs der Arzt sein 
Material genau kenne. 

Der, Zweck dieser Schrift ist, 
■ wie der der Medizin überhaupt, 
der kranken Menschheit nützlich 
zu seyn; welches ich dadurch 
zu erreichen strebe, dafs ich 
diese Heilquelle sowohl unter 
Aerzten als* Nichtärzten näher 
bekannt zu machen suche; und 
wenn alle Jahre nur einige Fa- 
milienväter oder Familienmütter 
dadurch gerettet werden, die 
ohne dasselbe verloren gewesen 
wären, so bin, ich belohnt, und 
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die Regierung ist für ihre Obsor- 
ge und den Schutz dieser An- 
stalt, da sie doch eine zyveyte, 
wie diese, rücksichtlich der Vor- 
trefflichkeit des Wassers, in der 
ganzen Monarchie nicht hat, 
hinlänglich entschädigt. 


I 


Würzburg im May 

1818 . 




I 

Spindler. - 
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Allgemeine Beschreibung der 

Gegend. 

§• " 

Im nördlichen Theile des Grofsherzog- 
thums Würzburg, unter einer Polarhöho 
von 49® 46 t^ Minuten , ' 7 IWfeilen von der ^ 
Hauptstadt, 5 Meilen von Meiningen, sf von 
Schweinfurt, 1 Meile von dem Kurorte 
KSssingen, liegen in einem der herrlich-' 
eten und anmuthigsten Thäler von Deutsch- ' 
land, in welchen Mineralquellen angetrof- 
fen werden, die Heilquellen von Bocklet. 
Alles, was sie uragiebt, ist malerisch schön. ? 
Von welcher Seite man daher in das Thal • 
schaut oder eintritt, wird man durch Schön- . 
heilen der Natur in den angenehmsten - 
Combinationsn überrascht, — Den schön- 
sten Anblick des Ganzen gewährt uns ein 

1 



Berg, welcher gegen Osten das Thal he- ^ 
gränzt, der Heiligenberg, dessen 'Haupt, 
das Heiligenholz, mit Eichen bedeckt ist. 
Hier zieht sich' unter deinen Füfsen ein 
anmuthiges W^iesehthal von Morgen gegen 
Abend in , einer angenehmen Beugung an 
den Füfsen der Berge hin , von der Saale, 
einem fischreichen Flufse, durchschnitten, 
der sich im Norden, wie durch ein Gebirgs- 
Ihor hereindrängt, auf der Aue, den schön- 
»ten vortrefflichsten Wiesen, wie auf einem 
Belle sich hindehnt, und spielend im Westen 
das Thal verläTst. Mitten in der Aue von 
?^trrden gegen Süden liegt der Kurort Boclc- 
Ict, der sich mit ;seiner englischen Anlage- 
dicht an das Dorf Bocklet anachliefst, wel- 

ches sich' an den Heiligenberg anlehnt. An, , 

der Westseite der Aue erhebt sich die Flur , 
mit ihren reifenden Saaten, aus denen in ' 
Süd westen das Dorf Aschach herüberblickt. 



I- 
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, ( 

. Von Osten nach Süden liegt der Berg de# 

Heiligenholzes — westlicher strebt der , ^ 

N 

Stellberg himmelan , und ladet den Wan- 

^ t 

derer in den dichten Schatten seiner Lau- 

t 

beoarme. £in Hügel, den man sonst auch 
den Kissinger Berg iiennt, auf dessen Rü- 
cken das Dörfchen Grofsenbrach dem fried- 
lichen Waller entgegen schimmert, trennt 
ihn von dem Altenbßrge. Da rollen sich 
deinem Blicke z^vey Thäler auf, das Thal, 

' welches den HaupttheM der grofsenbracher 

' 

Flur ausmacht, und aqf welchem segnend 
die Hand der Ceres ruhte, und das bockle» 
ter Thal selbst, welches durch seinen mit 
Blumen durchwirkten grünen Teppich das 
Auge von den wallenden "Wogen des gro- 
fsenbracher Getreidlandes ahzieht. Im Süd-, 
westen erhebt sich der Altenberg; an ihn 
schliefst sich von der durcheilenden Saale 
getreni),t der sschächerBerg, hinter wtüchem 
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stufenweise Wälder und Berge emporstei- 
gen, die mit Wohlbehagen niederschauen 
muf das liebliche Thal, und durth dieVer- 
bindung ihrer kräftigen Rauheit mit der 

t 

Lebhaftigkeit des Thaies, die Gegend zu 
einer romantischen stempeln. An seinen 
Füfsen liegt Aschach hingeworfen mit sei- 
ner Burg und Trümmern, den Denkmalen ' 

• ? ' 

einer grofsen untergesunkenen Zeit. West- 

’ lieh steht der Wald > die Hkube genannt, 

* \ 
aufrecht als Hüter Aiingestellt, als der ei- 
ne Pfeiler des Thors , durch welches die 
Saale eintritt. Hinter diesem, von We-. 
aten gegen Norden, erheben sich in phan- 
tastischen Formen der Todtenmannsberg, 
der Schwarzenberg, bis endlich die Reihe 
der Berge, nach dieser Richtung hin, der 
fränkische Riese, der Kreüzberg, schliefst, 

I* 

auf welchem nach der Volkssage der hei- 
lige Kilian, der zu Ende d^s 7ten Jahr- 



1 • . 

4 

— 5 — 

/ / 

Jahrhunderts über Fuld in diese Gegend 
kam , mit seinen swey Gehülfen , Kolonat 
und Totnan, ein Kreuz aufpflaozte, von da 
nach den untern Theil Frankens sich > bin ab- 

I' * 

zog, und den christlichen Glauben predigte. 

So stehen sie herum, diese Männergfedan- 
der Schöpfung, wie die Seitenwände 

t 

einer kolossalen Rotunda, wie ein Amphi- 

i 

theater, welches sich allmählich erhebt aus 
der Tiefe, und bis in die Wolken steigt; 
welches allmählich, stufenwdse, unsern ' 

\ * -N 

Blick empor zieht, ohne durch grelles mau- 
erartiges Aufsteigen unsere Brust zu be- 
engen, und die schöne Einheit zu zerstören. 
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' . - § — 

Beschreibung der Gegend von 
Bocklet in geognostischer 
Rücksicht. 

§' 2 . 

Der Ort, der unsrer freundlichen Quell« 
Celebrilät verdankt, gehört einer Gegend 
, an , die sich in jeder Hinsicht bedeutend 
von dem mehr^südlichen Theile des Grofs- 
heizogthuras Wiirzburg unterscheidet. Di« 
Berge, die das CJiarakteristische einer Ge- 
gend gewölmlirh bilden, sind in dem süd- 
lichen Theile des Gröfsherzogthiftns gröfs* 
tentheils FlÖlzkalklager mit ihren mannig- 
faltigen Abarten und Modifikationen; da- 
her auch in den dieser Richtung entspre- 
chenden Thälern das häufige Vorkommen 
des Kalkgerölls. Dem Zuge dieser üppigen 
Erdart folgt mit Gedeihen die rankende 
Rebe, eine reichere Vegetation, und höhere ’ 

Entwicklung der Animalisation. 

\ 
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Anders verhält es sich im nördlichen 
,Theile; hier tritt die Natur nait dem Wech- 

$ f 

• sei der Gebirgsart, zugleich mit einem ent- 
schieden veränderten Charakter in der 
Thier-' und Pflanzenwelt hervor. 

In Bezug auf den Kurort Bocklet be- 
merke ich, dafs nach dieser ' nördlichem 
Richtung hin, das letzte Flötzk’alkgebirg 
bey Nüdlingen , östlich nach Münnerstädt, 
westlich naoh‘ Amshausen auslaufend, vor- 
komme. Hier ist die Grenze dieser Gebirgs- 
art. Mit ihr wechselt der Sandstein. Von 
diesem Punkte an sind nur Sandsteinber- 
ge, zu beyden Seiten des Thaies, welches 
hier die Saale durebfliefst, zu einer, in ^ 
der Hauptrichtang von Süden nach Nor- - 
den auslaufenden Kette, aneinander gerei- 
het, bis sie, noch mehr nördlich, von den, 

der Rohne so häufig eigenen ßasaltgebir- 

* 

gen, zu Tage verdrängt werden ^ obschon 
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diese Basä1tkuppen''selbst nur auf dem tie« 

I 

fer streichenden Sandsteinlager aufsitzen 
mögen, , - 

Mit diesen beyden Reihen von Sand-« 
steinbergen , die den Thalweg des Saalflu- 

f*es bilden, findet sich von A)rnshausen bis 

✓ 

zum Kreuzberge , und von Neustadt bis 
Aschach, Bremig, und weiter in der nord» 
•vrestlichen Richtung kein Wechsel eines 
mächtigen Floetzkalklagers : vielweniger 

kömmt uranfänglicher Kalk vor. 

§ 3 . 

Mit dieser mehr cohaerenten Gebirgs- 
art, die sich auf eine beträchtliche Strecke, 
bis über den thüringer Wald hin, in ih- 
rem sich gleichbleibenden Charakter im- 
mer mehr steigert, tritt eine neue Ordnung 
von Gebilden hervor.' Das höhere Verhält- 
nifs der magnetischen Intensität dieser Erd- 

t » 

parcelle mag diese und die verwandten 

f 

» ^ ' ' 

^ ..i 
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Erscheinungen , wie sich solche im Orga* 
nischen und Anorganischen zeigen, zu- 
nächst begründen. 

Die Vegetation ist mehr auf Graser 
und Eichen, und mit dem Uebergange zum 
Basalte, auf Buchen zurückgedrängt. Was 
'Ramond von den 'Alpen der Schweitz und 
den Pyrenäen behauptet, findet, sich hier 
im Kleinen wieder. Im Frühjahre, wo ein . 
neues Leben in der Natur erwacht, macht 
die Vegetation in einem kurzem Zeiträu- 
me weit beträchtlichere Fortschrittte, als 
in Ebenen einer gleichwohl 'südlicheren 
•Gegend: aber dieser Zeitraum ist nur kurz, 
und gleicht einer starken Pyrexie, wel- 
cher eine entsprechende Remission folgt. 

Was die Pflanzenwelt hier vorzüglich 
darbietet, sind: 

« > 

a) Farrcnkraut. Polypodium vulgare. 

b) Zwiebelgewächse. Levcojum vernum. 



— 10 


f) Gräser. Eriophorum Taginatum. Jun- 
cds squarosus. Carex Davalliana. Ca- 
rex brizoides. Carex teretidscula. Ca» 

4 

rex paniculata. Carex curta. Carex re- 
mota. 

d) Kräuter. Pedicularis palustris. Mon- 
tia fontana. Ranunculus auricomua. 
Peucedanum siletis. Peucedanum alsa« 
ticuin. Centaurea montana. Chrysosple- 
nium alternifolium. Chrysospleniura op- 
positifolium« Adoxa moschatellina. Fu* 
maria cava. Fumaria Halleri. Parnas» 
sia palustris. Arenaria marina. Myo- 
surus miuimüs^ Triglochin maritimum. 
Stellaria nemorum. Orobanche coeru- 
lea. Coronopus depressus, 
c) Halbstrauch. Vaccinum myrtillus. 
f) Baumgewächse. Ulmus ciliata. 

Daher höhere Pfianzenfamilien nicht leicht 
aich acclimatisirea. 

V.. 
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Her den Bergen angelehnte Boden er- 
, scheint mehr steril,' als früchthar. Der- ' 

/ selbe zeigt blos die Ueberreste des Ter- ' 
^•witterten Sandsteines der Gebirge, Quarz- 
sand und eisenhaltigen magern Thon. . 

Nur das Thal, durch die Ueberschwem- 
xnungen der Saale ' begünstigt, zeigt eine 
.üppige Vegetation der niederen Pflanzen- 
ordnungen auf einem’ durch die häufigen 
Strömungen aus heterogenen Erdarten auf- 
geschwemmten Lager. 

§. 4 . 

___ * 

Das Thal, wie cs ron Neustadt aus 

lä'ng.st Eber.sbach , Steinach, Hon, Bocktet 
bis Kissingen herab in einer nordwestli- 
cliÄn Richtung die Saale leitet, ist als ein 
durch das Gcrölle der nördlichen Rhön- 
^ gebirge, im Laufe der Strömungen, aufge- 
•ichwemmtes Lager zu betrachten. 

Das ganze Thal , ist offenbar erst im 

^ / ' j 

\ 
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Laufe der späteren Jahrhunderte, durch 
die Gewalt der nördlich hereinbrechenden 
Strömungen, bis zu dieser itzigen Höhe 
und Breite aufgetrag^en worden. Die über 

dem bunten Sandsteinflötze vorkommende 

\ 

Flufssandschichte bezeuget den tieferen 
Lauf der Saale in frühem Jahrhunderten: 
so mögte dieser Flufs in jenem Zeiträume 
in einem mehr beengten Bette, im Winkel 
der wechselnden beyden' Sandsteinflötze, 
in einer bedeutendem Tiefs unter der 
itzigen Horizontalebne geflossen seyn. Von 
Jahr zu Jahr stieg die aufgeschwemmte 
Kiesschichte nach den • Frühlingsüber- 
schwemmungen und andern heftigen Was- 
serströmungen höher : ihr folgte die Saale: 
das Stromwasser verlor^ sich in eben dem 
Verhältnisse immer mehr, da es durch 
Durchseigern in der immer mächtiger wer- 
denden Kiesschichte unterirdisch sich verg 
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zweigte, ' Da» Erdreich wuchs. So sank 
der Flufs, der einst Karl den Grofsen von 
Neustadt aus bis zu seiner Mündung in den^ 
Main trug, zu einem nur für Fischerkähne 
fahrbaren Wasser herab. 

Indessen gewann die Fläche ‘des Thals, 
So ^wie sich das Erdreich durch das lockere 
Gerolle und Grofsgeschiebe immer höher 
und höher im Winkel der beyden Seiten 
der Sandflöfzgebirge anlehnte. .Daher die 
in dieser Gegend ' allgemeine Erfahrung 
( die sich in allen Gebirgsthä'lern wieder 
finden mag), dafs die geometrische Gröfse 
der Thalfelder itzt immer gröfser gefunden 
wird, als die alten' Lagerbücher dieselben 
bestimmen. 

§. 

Mit dieser von der Kalkflötzformation 
differenten Gebirgsart treten zugleich die 
dieser Gegend eigenen häufigen Mineral- ' 
quellen hervor. ' . 

, I 

' • ^ f ■■ ' i 



Beynahe alle Quellen dieser Gegend, di© 
nicht durch ein Ziisainmensintern des Was- 
sers vom Tage herein gebildet werden, und 
ihr Entstehen, wie ihren Verlauf blos Uber 
dem bunten Sandsteinlager haben , 'neigen 
einen bald gröfseren, bald geringeren , Ge- 
halt an Eisen und salzigten Bestandtheilen. 

Aber- sowohl die Bockleter kohlensauro 
Eisenquelle, als auch die Salzquellen der 
Kissinger und Neustädter Gegend, haben 

höchstxfabrscbeinlich ihren eigentlichen ^ 

/ ^ 

Lauf nicht in dem Sandsteinflötze selbst, ' 
sondern unter diesem, in dem rothenThon- I 
flötze, welches sich als Zwischenlager, zwi- ' 
-sehen dem bunten Sandsteine, der solches 
bedeckt, und dem älteren Kalk -oder Ku- 

' I 

pferfchiefer - Gebirge befindet« 

f 

Den Reichthura dieser Gegend an ,inu- 
riatischen Quellen bezeuget schon aus den 

. I 

früheren Zeiten Tacitus, indem er im XIII •' 
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Buche 57Cap. seiner Annalen sagt: „Eadem 

V 

„aestate ( A. v. 812. A.' C. 5g.) inter Har- 

„munduros Cattosquc certatum magno proc- 

dum flumen, gignendo sale fecundum 

„et conterrainum, vi trahunt,» «uper libidi- 

„nem cuncta armis agendi, religione insiJ 

eos maxim'e locos propinquare coelo, 

„precesque mortalium a deis nusquam pro« 

„pius audiri: inde, indulgentia Numinum,. 

,,iJIo in.amne, illisque silvis salem prove- 

„nire, non ut alias apud gentes, eluvie ma«. 

,pris arescente unda^ sed super ardentem 
I , 

„arborum struem fusa, ex contrariis inter 
?,se elenlentis, igne atque aquis concretum.,,. 

„In eben dem Sommer ward von denHer- 
^^muduren u, Gatten in einer grofsen Schlacht 
„gekämpft j indem sie beyderseits einea 
durch Salzerzeugung fruchtbaren Oränz- 
„Strom mit Gewalt , an sich reisen: ausec 
„der Sucht, alles mit den Waffen auszu- 
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j, machen, aus angestammter Religionsmei- 
„nung, jene Gegend sey dem Himmel vor- , 

,,züglich nahe , nirgend würden der Sterb- 

» ' 

„liehen Gebethe ' näher von den Göttern 
„gehört. Daher entstehe durch der Gott- 
„heiten Güte in jenem Flufse und in je- 
„nen Wäldern Salz, nicht wie bey andern 
„Völkern dadurch, dafs die Woge eintrock- 
„ne keym Austreten des Meeres, sondern 
„dafs, wenn' sie über glühende Holzscheit- 
„ter ausgegossen, durch der Elemente des 
„Feuers und Wassers Widerstrebung es 
„erhärte.“ (Nach Strombe eks'Ueber- 
setzung.^ 

Dafs diese Stelle bey Tacitus nicht die 
sächsische, nicht die hannbveraner, sondern 
die fränkische Saale betreffe, beweist von 
Eccard in seinen Commentariis de rebus 
Franciae orientalis, Tom. I Lib, I p. 7. 
uiid derselbe de origin. Germanorum SS. 
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Salam Francenicam hic designari docet, 
cui adjacet Kissinga , prope quam adhuc 
Sal excoquitur. ^ • 

• , §• 6 »' • I • 

Diese Allgemeinen Verhältnisse der nord- 
liehen Gegend des Grofsherzogthums lassen 
das yorfcommen hä’ufiger Quellen mit 

' 4 ' 

•chwefelsauren, salzsauren Salzen, so wie 

\ t 

der Kohlensäure und des Eisens in ihnen 
zu: ln wiefern die oben erwähnten Ge- 
birgsarten ,eben nicht verändernd auf die- 
selben einwirken. 

Wesentlich in ihrer Natur verändert 

würden dieselben Quellen 'sich zeigen, 

1 ‘ 

nachdem sie bedeutende Strecken von Flötz- 
kalklagern streichend durchlaufen hätten ; 
sowohl die freye Kohlensäure und das Ei- 
^senoxyd dieser Quellen würden durch die 
Einwirkung des Flolzkajkes dem Wasser 
entzogen, als auch selbst die Salza würden 



Torzüglich durch die Gewalt der Masse^ 
nach Bertholets scharfsinoigen Unterauchun« 
gen, ihre respektiven Säuren an die Gebirgs> 
art ( Flötzkalk ) abtretend, einer neuen 

i 

Metamorphose unterliegen. 

So würden selbst' die nördlichen Quel# 

len nach einer solchen, durch das Streichen 

* 

in einem Flötzkalklager, erlittenen Umbil- 
dung, sich verhalten, wie unsere Quellen, 
die aus Kalklagern hervorbrechen. Ihre 
neuen Bestandtheile würden seyn: Gyps 
(schwefelsaure Kalkerde) salarsaure und ^ 
kohlensaure Kalkerde, und zum Theile 
anch noch unzersetztes Kochsalz. 

§• 7 - 

Die Erfahrung bey dem Schaehtbaue, 
auf welchen wir bey der Geschichte dor 
Heilquelle §. I7. stofsen werden, zeigte, 
dafs in der That das ganze aufgeschwemm- 

te Lager des Bockleter Thals, höchstwahr- . 

/ 

> -V 

' . \ 
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scheinlicli des Thalweges def Saale über- 
haupt, aus Sandstein und Basaltkiesen mit ' 

Letten gemengt, bestehe: ' ♦) die GröTse 
der Kiese wechselt sehr: man fand sie von 
dem Gewichte einer Drachme bis herauf 
zu ' 40- und 50 Pfunden.' Doch war die 
Gröfse der Sandsteinkiese immer beträchL < 

) lieber, als jene der Basaltkiese, so wie jene 
auch häufiger Vorkommen, als diese. Der 

•) Anmerkung. .Im Jahrs 1812 wurde von 
der allerhöchsten Regierung allergnädigst an* ' 

geordnet, einen Schacht zur neuen Fassung 
der Heilquellen zu Bocktet zu bauen, und 
^ zwar unter der Direction des Medizinal- 
raths und Professors Sorg. Nach Vollen- 
dung diesesSchachtbaues erstattete Medizinal- 

^ rath und Professor Sorg einen Gesammtbe. . 
rieht au die allerhöchste Regierung, welchen 
ich in diesem Augenblicke vor mir liegen 
habe, der die hier angegebenen Data in geo- • ' 
gnostischer Hinsicht enthält . und die ich, 
weil ich sie nirgends vollkommener finde , ' ' ■ 

' auch dankbar benutze. 

f 
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Letten ist nicht gleichförmig durch das 
^Kieslagcr yerbreitct , sondern kömmt nur 

/ 

iheilweise als Bindungsmittel in Ballen vor; 

\ 

häufiger kommt mitunter jedoch der Let* 
tcn^ zum Theil« in Lagen'und Schichten, 
zu Tage, unter der Dammerde im Thale, 
Tor. Diese Lettenballen sind offenbar ver- 

I 

^^ itterte Basaltkiese. Es ' wurden häufig 
Basallkiese angetroffen, die wie ein Bie- 
nenrost durch die Verwitterung eine zel- 
lenartige Oberfläche zeigten; die Zellen 
selbst waren auf eine Tiefe von 2 — 3 Li- 
nien mit einer markigten Masse ausgefüllt, 
die in Hinsicht auf Farbe mit dem ia 

4 

grofsen Ballen vorkommenden Letten volU . 

> 

kommen überein stimmte; übrigens ist die 
Farbe des Letten ganz ähnlich jener der 
Basaltkiese. 

Es wurden melirmalen Basaltkiesc an- “ 
getroffen , die auf der einen Hälfte des 

■ • * , , • pigitized by Gi n' 



Stückes noch als Basalt bestunden, auf der 
andern aber bereits in Letten übergegan- 
gen waren. Zwischen beyden fand sich 
ein Streifen , der nur die halbe Härtendes 

^ m 

Basaltes, und eine blässere Farbe hatte. 
Hornblende, die nicht selten dem Basalte 
der hiesigen Gegend eingesprengt ist, traf 
sich auch in dieser halb, verwitterten Zo- 
ne. Ueberhaupt aber bemerkte man , dafs 
der gröfste Theil der zu Tage kommenden 
Basalte sowohl in gröfseren Blöcken , als 

t I 

in Kiesen durch eine blässere Farbe, und 
häufige Hisse auf der Oberfläche, Sparen 
einer beginnenden Verwitterung zeige. 

Die Heterogeneität des Gerölles, und 
die häufigen salzigen Quellen der' Gegend 
mögen nach Art der Voltaer Säulen - Ac- 
tion, diese Metamorphose^ herbeyführen. 
An diesen erhöhten electrischen Prozess 
schliefst' sich als comitirendes Phänomen 



die höhere unterirdische Temperatur, aus 
mehreren Erscheinungen unverkennbar , 
an: ihr folgt parellel die reiche VegetiS* 
tion im Thalwege der Saale. 

$ 8 . 

In diesem natürlichen Kieslager 
kommen überdies häufige Ueberreste ei* 
ner vegetabilischen Vorwelt beym Ab- 
sinken des Schachtes, selbst auf diesier 
kleinen Fläche, zum Vorscheine. So' zeig- 
ten sich häuGge Wurzel - und Ast - Frag- 
mente von Erlen, Birken, mitunter von 
Eichen und Föhren. Alle kamen mit ei- 
ner schwarzen Farbe vor, die meisten hat- 
ten nicht nur die Structur der Holzfasern 
der frischen Vegetabilien ihrer Arten un- 
verändert, sondern seihst die Rinde um- 
kleidete noch häuGg Wurzel und, Ast., Ei- 
nige Stücke der Art hatten einen Ueber- 
8ug von Schwefelkies, der zum Theil an- 
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geflogen, «um Theil kristallisirt aufsafs. 

Fossile Knochen, oder; andere Reste der 
Thierwelt traf man nicht. 

§. ^ 9 . 

Dieses Kieslager, welches bey einer 

t 

senkrechten Teüfe von 27 ifi Schuhe er- 
schöpft war, ruhte auf einer vier Schuhe 
mächtigen Flufs8and.schichte,> die, ganz mit 
Eisenoxyd durchdrungen war. Nicht der' 

Sand in sich hatte, dcrrch einen reichen 

4 

Gehalt an Eisenoxyde, die schöne hohe ^ s 
Orangenfarbe : 'Diese zeigte er nur auf ' 
seiner Oberfläche vermittels des aus'^den 
' kohlensauren Eisenwässern niedergeschla* 
genen ihmadhaerirenden Eisenoxydes. Nach 
dem Auswaschen mit verdünnter Salzsäure 
verlor sich der oberflächliche Gehalt an Ei- 
senoxyd , und mit ihm die Orangefarbe. 

Dieser Sand hält das Mittel zwischen fein- 
nnd grobkörnigem Flufsande. ' 
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Tn Hrnsicht auf vGröTse der Aggregat» 
•thsile, so wie auch rücksichtlich der Mi- 

schungstheile, bildet das ganze Sandlager, 

\ 

so weit es vorkam, eine ziemlich homoge- 
ne Schichte. Sic ist offenbar alsFlufssand 

\ 

des ehemaligen Saalbetfes anzusehen. Mäch- 
tige UeberschwemiViungen verschütteten 
diefs Sand ager mit dem höher liegenden^ 
bis zur Dammerde reichenden Sandstein- 
und Basaltkie.se, und zw^angen so die Saale 
selbst immer höher und höher.' 

Nach Analogie der 'Erscheimingen in 

1 

y 

minder wasserreichen Gegenden, bey einer 
übrigens gleichen c^er ähnlichen 'Gebirgs- 

t 

art, halte man unter dieser Flufssandschichte 
eine verw'ilterte Sandsteinschichte ( der 
Aehnlichkeit wegen häufig rolher Thon ge- 
nannt) erwarten dörfen; allein auf diese 
kam man nicht. Es ist übrigens leicht »u 
erachten, dafs man diese defshalb nicht 



traf, weil sie in ihrem Entstehen durch 

V / * 

die Gewalt des Wassers, sowohl der Saale,, 
als der sich in dem engen Thale drängen- 
den Regengüsse, stets hinweggeführt ward, 
zumal der thönigle Antheil derselben ; 
mit Zurücklassung der Quarzlheile, welche 
die Masse des Flufssandes vermehrten. 

' §. 10 . ^ 

Was die Natur des Gesteines betrifft, 

\ * 

welchbs unter der Sandschichte vorkömmt, 

i 

und dem Schachte zur Sohle dient, so ist 
diefs, wie der Augenschein lehrte, ein fe- 
' ster Sandstein , dessen Bindungsnüttel nicht 
Kalk, sondern. Thonerde ist; der Quarz ist 
häufig, und nicht feinkörnig in demselben. 
Auf dem Bruehe zeigt sich der Quarz, der 
Menge nach vorherrschend, und das Gan- 
ze »erscheint mit einer blassen rothgelbcn 
Farbe neben den weissen Quarzlheilen. 
Seine Härte ist grofs genug, um am Stahle 



J’unken zu geben, ohne daf« der Stein da- 
bey leicht springt, oder abgenützt wird. 

Von derselben Farbe ist der Sandstein 
sowohl in den Umgebungen von Bocklet, ^ 
als auch ln gröTseren Entfernungen, z. B. 

, bis gegen den Kreiizberg, Oberebersbach und 
Neustadt, wie auch gegen Bremig und die 
übrige westliche Waldgegend hin. 

Nur mufs man die gröfsere Harte des 

i 

Sandsteines in der Tiefe, vor jener des Ge- 
‘ Steines zu Tage,^ nicht aus den Augen ver- 
lieren ’j denn dieselbe Kraft, mit der man 
eine Stahlstachel in den schon der Ver- 
witterung unterworfenen Sandstein fünft- 
halb Linien tief ohne Verletzung der Kan- 
ten ' eintrieb , bewirkte, bey dem harten 
.Gesteine in der Tiefe, nur 'ein Eindringen 
von zyrey Linien, wobey zugleich die Kan- 
te des Stahles abgestumpft ward. 

Der Sandstein, wie er zunächst unter 
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dem Schutte Yurkömmt. ist auf seiner Ober- 

• ' / 

fläche uneben, schaaligt, gefurcht, abge- 
stumpft und abgerundet. Die Oberfläche 

\ 

ist nicht wagerecht, sondern von Osten' 
nach Westen abhängig. Die respektive 
Höhe mag etwa 4^^ bis betragen. 

Aus der ganzen Untersuchung über die 
Nstur und Oberfläche dieses Gesteines geht 
hervor : da£s 

w* 

a) dieses der , Quelle als Geburtsort die* 
nende Gestein derselbe Sandsteinberg 
sey, der östlich gegen Windheim ge- 
lagert ist. 

dafs das Gestein auf dem Abhange 
idieses Berges aufsitze, so wie, dafs 

I 

c) dieser Abhang in früheren Jahrhun- 
derten von den mit den Wasserströ- 
xnungen darüber bewegten Kiesen und 
Steinmassen auf seiner Oberfläche zum 

- Theile abgespült und abgestumpft ward.' 
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Geschichte der Heilquellen. 

■ ’ . 

§ 11 . 

I 

Die Nachrichten Ton dem Dorfe Bock- 
let'als Kurort erstrecken sich nicht auf ein 
ganze« Jahrhundert. Erst zu Anfänge des 
achtzehnten Jahrhunderts, nämlich im Jahre 
1720. entdeckte Georg Schöppner, dama- 
liger Pfarrer zu Aschach, welches eilia 
Viertelstunde von der Quelle entfernt liegt, 
die Min eraltpl eile von Bocklet. Dieser fand 
nämlich aut, seinen Spaziergängen in der 
Gegend eine starke Wildbahn, welche ihn, 
indem er sie veifolgte, an einen Sumpf 

führte, dessen Wasser gelb und mit einer 

/ > 

buntfarbigen Haut überzogen war. Er ver- 
suchte dieses W^asser, und schöpfte, th^ils 

* 

wegen des besondern Geschmacks und der 

i 

gelben Farbe desselben, theils aus der schon 
damals bekannten Nachbarschaft der Kis« 
Singer Mineralquellen, und vielleicht auch 
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'defswegen, • weil das WiM diesen Ort hau* 
fig besuchte, die Vermuthung, dafs viel- 
leicht diefs Wasser, gleich den Kissijager 
Wässern, einen medizinischen Gebrauch 
haben könne. Er liefs daher an dem Or-/ 
te, wo er die Quelle vefmuthete, aufräu- 
men, und ein viereimeriges Fafs in da^ 

Loch eindrücken, um das Wasser hell ' zu 

/ 

bringen. Er brauchte dieses Wasser gegen 
seine eigenen Krankheitsumstände, und ein 
glücklicher Erfolg krönte seine Bemühung 
und Erwartung. Von nun an rieth der* 
selbe den Gebrauch dieses Wassers gleich- 
falls allen Bewohnern der Gegend umher * 
an, und von dieser Zeit erhielt das Wasser - 
den Namen einer Gesundheitsquelle, 

§. Iä2. 

Die tnU regelmäfsige Fassung bekam 
^e Mineralquelle im Jahre 1735 von dem 
Fürsten Christoph Franz von Hutten, des- 
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«en Leibarzt Dr. Behringsr das Wasser 
zuerst untersuchte, es vortrefflich fand, und 
sich nun bey dem Fürsten für das Ganze 
sehr verwendete. 

’ f 

Rey der Anlegung dieser ersten Fasi 
sung kam man, nachdem m^n lange gegra^i« 
ben und, aufgeräumt hatte, auf 'mehrere 
eichene Balken , die in der Tiefe um die 
Quelle eingeschlagen waren, und man 
grub verfchiedenes Walfengerälh heraus: 
woraus sich schliesen läfst, dafs diese 
Quelle schon einmal in alten Zeiten be« 
kannt, und im Gebrauche gewesen, und 
vielleicht in einem vo^iergehenden Kriege 
überschüttet worden, eingegangen, und so 
ihr Andenken verloschen sey. ' 

$ 11 . 

Die zweyte Fassung erhielt diese Mi- 
neralquelle unter der Regierung des Für- 
sten Philipp Carl von Greifienklau im 

/ < 

' , I 
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Jahre J75^* ücfs nämlich die Quelle 
in eine runde Ku£fe von Eichenholz faa- 
. seQ> welche untenSl^ä Schuhe, und oben 

4 Schuhe im Durchmesser hatte, und lief* 

» 

I 

noch ein besonderes Badehaus an der Quelle 
selbst errichten. Die Errichtung eines sol- 
chen Badehauses aii der Quelle vrar nun 
ein sehr zweekmäfsiges Mittel , ihren' bis- 
herigen Ruf noch zu vermehren : denn 
nun kamen dieser Bequemlichkeit wegen 
häuBger Kranke herbey, als zuvor; so dafs 
bald dieser Platz für die vielen Badegäste 
zu enge wurde. 

§ 14. 

Eine dritte Fassung erhielt die Quelle 

» ,, t ' ’ 

vom Fürsten Adam Friedrich von Seins« 
heim ini Jahre 1766.' Die Fassung der 
Quelle bestand aus einer hölzernen, oben 

• I ’ 

9, und unten 3 Schuhe weit^ Kuffe, wel- 
che mit einem Marmorkranze geziert, und 

✓ • • > . 
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Ky-' ^ 

tind ixi eiaer Vertiefung von 14 — 15 Fufa 
unter der Thalfläche in die alte Kuffe ein- 
gesenkt war. Auch wurde ein gröfserös 
und bequemeres Badehaus und noch 2 an- 
dere Gebäude nämlich der sogenannte al- 
te Bau, und dann der Fürstenbau errich- 
tet. ■ 

s. 16. 

\ 

Da diese Fassungen alle die gehörige 

Festigkeit nicht hatten, so fieng nach meh- 
✓ 

rern Jahren der Brunnengeist und das em- 
porquellende Wasser an, den Boden um 
die Kuffe herum beständig, zu untermini- 

I - 

ren, diese letzte Fassung ebenfalls untaug- 
lich zn machen ; und des Reparirens wati 
kein Ende. Mehrmals veranlaftte die fixe 
Luft so starke Ausbrüche, dafs sich diQ • 
Landleule vor dem heftigen Poltern, wie 
sie cs nannten, wie vor einem Erdbeben , . 
fÜrehteten., Unter der Regierung des Für- . 

V 

, ■ • ■ ,'^DigHizc« by 



8ten Franz Lugvrig ton Erthal wurde da- 

^ \ 

her im Jahre 1785» weil marr der Repa- 
raturen müde war, ein Plan zii einer neuen 
Bronnenfassung entworfen, und unter der 
Direction des damaligen Hofkammerraths 

N 

' .Geigel ausgeführt. Man fieng im Septem-* ^ 

her desselben Jahres an, die bisherige Fas- 

{ 

sung aufzureifsen, niederzutaufen, um einen 

festen ^oden zu gewinnen, und die Quelle 

dauerhaft fassen zu können. Man kam in . 

einer Tiefe von 26 — 27 Schuhen auf den 

* ^ 

Ausflufs der Quellen. Man fand nun in 
der Milte de» Schachtes, welcher im Durch- 
messer 20 Schuhe- hatte, s Hauptpartien 
von senkrecht aus der Tiefe emporquel- 
lendem Wasser, welche sämmtlich in einer 
halb ovalen Richtung sehr nahe bey ein- 
ander entsprangen. Auf der einen Seife 

gegen Nord-Ost in- einer Entfernung von' 

/ * ; • * 
einigen Schuhen fanden sich noch einige 

/ . ■' ■ 5 ’ . 
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Qoelkn , nach geschehener Fassung Chri-» > 
stophsquellen genannt. Sie flofsen alle 

aus einem harten Kiesboden. Der Kies \ 

I 

selbst bestand aus kleinen Basalt* Kiesel* und 
Sandsteinen, die aber sehr hart und schwärz- 
lich waren, und wie Schwefelkies aussahen. 

/ / 

In der gröfsten Entfernung Ton 10 Schu- 
hen, nämlich gegen Süden hin, zeigte sich 
ein in schiefer Richtung gegen ■ die Mitte 
des Schachtes hcrlaufendes Mineralwasser, 
welches nicht perpendiculär, wie die übri« 
gen Quellen, aus besagtem Kiesboden kam, 

und welches wie Schwefelleberauflösung 

\ 

roch, und von der Silberauflöfsung braun- - 
schwarz gefärbt wurde. 

Hofkammerrath Geigel schickte sogleich 
zum Fürsten, und bath um Verhaltungs-' 
befehle, ob er nämlich alle diese Quellen 
in eine zusammenfassen, oder jede beson- 
ders zuTagefödern solle. Der Fürst sand» 
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io iogleich den Professor Pickel dahin, 
um den Gehalt der einzelnen Quellen zu • 

' untersuchen, , aus welcher Untersuchung 
dann die Maafsregeln für den Baumeister 
Weigel rücksichtlich der Fassung resulti. 
ren würden. Das Resultat der Untersu- 
chung war, dafs die Quellen einzeln ge. ' 
fafst wurden, und zwar auf folgende Art. 

Baumeister Geigel liefs über jede Par- 
tie Quellen, deren (wie wir oben bürten) 

< 4 waren, die von Süden herstreichendo 
Schwefelquelle abgerechnet^ einen trichter- 
. ^ förmig ausgehöhlten Klotz von Eichenholz 

•lürzen, und oben Röhren von Eichenholz ' . 
aufsetzen. Nun fieng man an das Ganze > 

^ ir 

mit einem guten Letten zu verdammen, und 
um dem Ganzen mehr Druck und Festig- 

keit zu geben, brachte man dazwischen ' 

✓ 

auch einige Partien von achweren Sand- 

ateinen mit Mörtel untermischt an. Als 
. 5 
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man mit dieser Verdammung mehrere Scbu. 
he hoch gekommen war, so entstand ein 
. äufserst heftiger Knal],' und es wurde der 
Letten und das Mauerwerk in der Rich- 
tung gegen Norden, wo vormals der Schacht 
stand, so in die Höhe geworfen, .da fs ei- 
ne kegelförmige Aushöhlung entstand. Es 
kam aus dieser Höhje kein Wasser zum 

Vorschein, wohl aber ein unerträglicher 

/ 

Geruch für die Arbeiter, gleich brennen- 
dem Schwefel. Professor Pickel gofs in ^ 
diese kegelförmige Aushöhlung einen 
hel voll Wassers, und dasselbe wurde durch 
die aufströmende Luft so in Bewegung ge- 
setzt, als wenn es am Feuer kochte. Da 
sich das in die Aushöhlung gegofsene Was- 
^ser nicht vermehrte, der lästige Schwefel- . 
geruch aber fortdauerte, so erkannte Pro- 
fessor Pickel diese Luftquelle als diejenige, 
die unter dem Namen Polterquelle unter dem 

‘ I 

• N. 
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Volk« bekannt warj die «ich ni« einsehrao- 
ken liefS) den Boden beatändig untermi> 
nirte und Öftere Reparaturen nothvvendig 

machte. D^r Baumeister liefs daher gleich- 

/ 

falls über diese Luftquelle einen trichter* 

i 

~~ förmigen RÖht’enaufsatz anbringen, damit 
jene tiberflüfsige Luft nicht ferner Aus-» 
brüche' verursachen möchte; und als die- 
ses Rohr aufgesetzt war, (so wie bey den 
Übrigen Wasserquellen,} wurde sodann 

_ I 

die abwechselnde Verdammung mit Letten 
und Mauerwerk fortgesetzt, bis die Bron- 
nenstöcke frey da standen. Nun wurde ein 

, Bassin errichtet, und Röhren in die Bron- ' 

% 

nenstöcke eingepafst. Die eine Quelle, 
welche an Wasser die stärkste war, be-, 
kam 2 Röhren zu ihren AusJlufse in das 

f 

Bassin 3 von den übrigen jede nur eine. 
Demnach «rgofis sich aus 5 Bronnenröh» ' 
ren das Mineralwasser. Die Rronnen er- 
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hielten *um Andenken der Fürsten, weU 
che der Mineralquelle eine Fnfaung geben' 
liefsen, ihre N*men. Die mittlere' und 
wasserreichste, , welche aus 2 Köhren in 
entgcgengcsetaler’ Richtung ausflofs,- wur- 
de der Ludwigs - Bronnen, die zur 
rechten Seite der Karls - Bronnen, die 

I 

zur linken Seite der Fri derichs - Bron- 

l 

nen, und die auf der hintern Seite der 
Christophs - Bronnen genannt. Hiezu 
h am noch die Schwefelquelle, die eigenda 
gefafst war, und folglich auch ihren eige- 
nen Ausflufs hatte j nebst der Luftquelle,- 
die durch ein eigenes Rohr frey ausström- 
tf. Nachdem diese Fassung vollendet war, 

I 

wurde das Fundament zu den zwey am 

* I 

Bronnen befindlichen Gebäuden gelegt, 

' 1 

die mit [^einander durch den Bronnentem— 
pel ( (J 19. ) verbunden wurden. ^ 
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, § Iß. 

Unt«r der Regierung des Fürsten Georg 
Karl TOB 'Febhenbach erhielt der Gesund- 
bronnen wieder, wiewohl nur anfserwe.- 
scntliche, Veränderungen. Es wurde näm- 
lich die Christophs -'Quelle, weil sie 
einen geringen Ausflufs hatte, eingezogen, 

t 

die 2 Köhren der Ludwigs - Quelle wur- 
den in ein Rohr zum Ausflufse vereinigt, und 
die Gesundbronnen , welche bisher nach 
vier Seiten in entgegengesetzter Richtung 
ausgeflossen waren, bekamen nun in ei- 
ner Richtung neben einander ihren Aus- 
flufs. Die Schwefelquelle und Luttquelle 
blieben unverändert. Zwey nepe Gebäu- 
de wurden errichtet, nämlich der Speise— 

eaal, und der sogenannte neue Bau. 

% 

§. 17 . 

■ Unter der Regierung des Grösherzogs 
erhielt der Bronnen nicht allein seinen 



alten Ruf, sondern^ er kam noch mehr in 
Aufnahme, «o «war, daf« ( wie es, im J. 

1811 der Fall war) bey der grofsen Con« 
c'urrenz der Badegäate das Wasser ,zum 
Baden mangeln wollte; nicht, als wenn 
die Quellen hätten versiegen wollen, son- 
dern man hatte keine Reservoirs, konnte 
also auf - der Stelle nicht so viel Wasser 
haben, als zu so vielen Badern noth wen- 
dig war, wenn auch die .Ri^hren voll aus- 
strömten. Dieser Regent, der öffentliche 

Anstalten nie aus den Augen verlor, und 

. / . 

der, wenn es darauf ankam, etwas Dauer- 
^ ibaftes find • Geschmackvolles zum Besten 
des Ganzen zu errichte^ , keine Kosten' 

scheute, befahl, nichts unversucht zu las- 
sen, um diesem allenfalls eintretenden 

W’asserniangcl abzuhelfen. 

Es wurde daher ein neuer Plan zu ei- 
ner V eianderuog des Bronnenbaues entwor- 

• - •» 

' . , -\C • 
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✓ ' 

fen y und' unter der Directioil de« Medizi« ' 

‘ y \ 

nalrathe« und Professor« Sorg ausgefiihrt. 

Der Plan gieng dahijn, («o erzählt Me- 
dizinalrath und Professor Sorg selbst) mit 

I 

Beybehaltung ^ der bisherigen Röhrenfa». 
sung, welche die oben erwähnte Lud\^gs* 
Friedrichs* Karls- und Luftquelle in sich 
b^grifff eine neue Anlage zu begründen, 
vrelchf unter allen Verhältnissen diese 'Ba« ' 
deanstak mit einer hinlänglichen Quantität 
des Mineralwassers versähe. Es liegt in 
der Natur Sache und der Lokalver" 

V t ‘ 

hältnisse,dafs dieser Anforderung nur durch 
die Ausführung eines Schachtbaües entspro- 
eben werden konnte. In dieser Absicht 

■ ■ s, 

wurde auf dem Punkte der sogenannten 
Luftquelle, in welcher an Niveau' mit den 
übrigen Quellen «ich gleichfalls die Wasser- 

r 

■ säule befand, im October 1012 abgeteuft* 

» t 

Gerade hier, und auf keinem andern Punk^ 

\ . 


t 
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tt das Werk zu beginnen, wurde durch 

f s 

mehrere gewichtige Gründe entschieden. 

Die ehemalige Fassung der Luftquelle mit 
ihrer Umdammung erstreckte sich 12 Schuhe 
tief. 

I 

Sogleich unter diesem künstlichen Damme 
kam der/ natürliche Kiesboden zum Vor- 
schein. Es Terdient bemerkt zu, werden, 

I 

dafs, sobald das Wasser nach abgehobe<^ 

nem R obre sich frey in die Grube ergofs, 

% 

auch in. allen übrigen Röhrenstö’cken das 
Wasser gleich tief sank. , 

Die bey dem vorigen Bronnenbaue ge- 
machten Erfahrungen über den häufigen 

Andrang des Wassers und' die daraus rc- 

' \ 

sultirende Schwierigkeit, das Wasser zu 
Sumpf zu halten , widerriethen ein grofses 
Verhältnifs des Durchmessers des Schach- 
tes. Die verlorne Zimmerung des im Vier- 
ecke abgeteuften Schachtes mafs somit nui? 

' ' > ' * 
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I 

13 Schuhe zur Seite. Diese kleine Dimen- 

I ’ » ^ • 

sion hatte allerdings grofseUnbequemlich- 
, ' keiten während des Abteufens, die Torsüg- 
. lieh durch die beträchtliche Wasserhaltung 
noch fühlbarer wurde, da in diesem engen 
Raume 9 Pumpen eingesetzt, und 2 Was- 
sertonnen beständig im Gange erhalten wur- 

/ 

den : allein ^die Vortheile, die zugleich da- . 
mit verbunden waren , überwogen beywei- 
te'm das Nachtheilige. Diesem Momente' 
hatte man es einzig zu verdanken, dafs man 
glücklich genug war, bey eine^ Teufe von 

s 

S 1 1/2 Schuhen am Schlufse des Jahres das 
Sandsteinlager , welches den östlichen ßerg 
gegen Windheim bildet, zur Sohle des 1 
Schachtes zu erhalten. Bey einem 'grÖ- 
fsern cubischem Inhalte hätte man aber 
sowenig, wie bey dem vorigen Btnnnen- 
baue, diese Teufe gewonnen. . Es ist 
'merkwürdig, dafs der vorerwähnte Kies- 

V, .■„-■■■• , 

' ! 
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boden , aus Sandstein - und ßasaltkiesen 
mit Letten gebildet, von dem Sandsteinla* 

y* 

lager durch eine drey Schuhe hohe Flufs» 
sandschichte, reichlich mit Eisenocker ge> 
mengt, geschieden ist. Nach erschöpfter 
' Sandschichtb kamen die Minera1qi|ellen 
aus drey Fissuren desSandsteines hervor. Die 
Richtung der Fissuren geht vbn Norden 
nach Süden. ■ Der Abstand der beyden 
^ äufsefn beträgt etwa kehn Schuhe. In der 
Mitte findet sich die Fissur» welche der 
Ludwigsquelle das Wasser spendet. Die 

östliche bildet die Friedrichs- die westli* 

0 

che die Karlsquelle. 

In einer Teufe von 20 Schuhen stürete , 

seitwärts, von Norden her, in horizontaler 

Richtung eine starke wilde Wasserquelle 
^ - — 

in den Schacht, die man in der Zukunft 
durch eine eigene Verdammung, wie wir 
unten hören werden, abzahalten sachte«/ 
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Sowohl der Werth als die ‘Localität 
dieser drey Quellen gabetii den Bestim- 
niungsgrund zur gemeinschaftlichen Auf- 
nahme derselben in einen Schacht. 

-In Erwägung der Distanz der Quellen 

und des zu beobachtenden Durchmessers 

\ 

des SoJiacbtes wurde eine eigene Vorrioh- 

I 

tung der Basis nöthig. In dieser Hinsicht 
' wurden die untersten Seitenjöcher - diver- ' 
s girend gelegt, so dafs sie nach Norden 
den Raum von sechs, nach Süden aber 
von zehn Schuhen, und, somit die drey Eis* 
auren der Quellen zwischen sich fafsten* 

" Das vierte Joch, nach SüdenJ wurde nicht 
^eingelegt , um den Quellen von daher 

i 

ein freyes Zuströmen zu gestatten. An 
die Stelle dieses Joches- wurden ' zw.ey 
atarlce Rechen eingesetzt Dem Einsin- 
ken der Sandschichte in den Schacht 
^ von diesser Seite wurde durch Widerla- 
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Von Sandsteinkiesen nach Aufsen be- 
gegnet. ‘ , 

\ 

Durch die Auflage von Flügeldecken ; 
wurde der Uebcrgang zum sechschuhigen 
Schachte gebildet. Dieser wurde aus vor- 
treflllchem Eichenholze gezimmert: die 

einzelnen Jöcher messen in der Regel SO 
Zoll Breite, 7 Schuhe Länge und 8 Zoll 
Tiefe. So erhebt sich der Sehacht aus der . 
Tiefe im Vierecke, und nur das oberste 
Lachter ist im Rundeibaue sechs Schuhe 
im Durchmesser aufgeführt: umdammt und 
geschützt nabh Aufsen gegen den Andrang 
von wildem Wasser durch einen 2 Schuhe 
breiten Lellendamm , der 'auf der nördli- 
chen Seite des Schachtes gegen die wilde 
Wasserquelle hin selbst ^eine Strecke von 
6 Schuhen und darüber in der Breite, und 
über 30 Schilhe weit in der Länge aus- 
läuft. Dieser Damm ward einzig aus Let- 
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ten ohne alles Mauerwerk — weil Kalk 
durch koblensaures Wasser aufgelöst wird — 
von der Tiefe herauf ' gefertigt. t)ie wil Je 

» 

Wasserquelle selbst ward an- der Brust- ' ' 

; naauer der Quellenhalle hcraufgeführt,und 
ergiefst sich aus ihrem kleinen Schachte in 
einen besondern Canal unter der. Verplat* 
tung der Quellenhalle , ' damit • sie durch 
keine Spannung in der Umgebung der Ge- 
bäude nachtheilig \virk<^n kand. 

f • 

. Bey diesen Dimension! Verhältnissen er- 
giebt sich ein cubischer Inhalt, der auch bey 
dorgröTsten Frequenz, die je ii\ einem 
Badorle werden kann, eine hinlängliche 

Menge Mineralwassers darbietot, indem die- 
se Wassermasse ,Von beyläufig tausend 
Kubikschühen auch bey anhaltendem Pum- 
pen nie über 7 Schuhe Tiefe gewältiget wer- ' ' 

den kann, vermöge des beständigen mach, 
tigen Andringen« der Quellen. ; 

* . ’ ■ . ' * Jigitized by Google 
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Io diesen Schacht steigt ein Arm de« ^ 
Saugrohres der Pumpe., die das Was- 
ser' aus den Bädern hebt, auf eine Tiefe 
Yon etwa &0 Schuhen nieder. , 

\ ' 

Der Kurplatz. 

' " § 18.‘ . 

Der ganze Kurplatz wird durch 3 Par. 
thien Gebäude gebildet, welche beyde durch 
ein Wäldchen, die sogenannte' englische An- 
lage, verbunden sind. Die erste Parthio 
dieser Gebäude,' deren vier sind, hat die 
Aussicht von Norden gejen Süden, steht 
in einem Halbzirkel umher, und fafst so ' 
den obern Theil des Wäldchens, während 

dem siO' ihren Rücken dem porfe Bock- 

^ / 

let zuwendet. Die andere Parthie der 
Gebäude besteht aus a Flügeln, wel- 
che durch den Bronnentempel miteinan- 
der verbunden sind', und steht allen- ^ 

>■ . ■ I , I , 
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falls um vierzig Scliritle weiter von dem 
Wäldchen ab, als die obem. Die Woh- 
nungen in diesen Gebäuden, gewähren die 
Aussicht nach allen Richtungen in das 
, schöne Wiesenthal. ‘Die englische > Anlage 

besteht in einem dichten schattenreichen 

_ • / ; 

Wäldchen von. verschiedenen einheimi« 
sehen und ausländischen Waldbäumenund ^ 

I 

Buficlihölzern. Zwey Alleen von Rüster- ' 
Bäumen, welche sich, in einem geraden 
Winkel durchkreuzen, theilen dieses Wald, 
eben in vier Quadrate. Man findet injdem. 
selben einen kleinen Teich, ein kleines 

V 

Berceau, mehrere einsame Sitze, eini- 

_ j 

ge Rasenplätze, und mehrere iit den Ge- 
büschen fortlaufende Gänge. Auf beyden 
Seiten dieser englischen Anlage läuft ein' 
Rasendamm, welcher 50 Schuhe breit, und 
mit einer Pappel -‘Allee besetzt ist,' in' 
einer beyoahe ovalen Rundung von den 

4 * 
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obern su dem untern Kurgebäude. Diese 
Pappel - Allee giebt dem ganzen Platz» 
yon der Ferne betrachtet ein herrliches ‘ 
Anseben, stellt den Zusammenhang der 

durch die englische Anlage yon einander 

• • 

• getrennten Kurgebäude wieder her, ver- 
schaft denKurgästen einen bequemen Com- 
municatiotis < Weg zu wechselseitigen Be- 
suchen , und kann auch, werin ungünstige 
Witterrung gröTsere Parthien nicht zuläfst, 
zu kurzen Spazierfahrten in der Runde 
dienen. Ein geräumiger Platz, der nörd- 
lich vor den beyden Kurgebäuden am Ge* 
sundbronnen liegt, und der Kurplatz ge- 
nannt wird , gewährt den Kurgästen zu ^ 
ihrer Morgen - Promenade, die sie wäh. 
rend des Trinkens machen müssen ,' viele 
Bequemlichkeit. Dieser Platz, an welchen 

der Eingang sowohl zu den Bädern, als 

\ 

auch zu den allgemeinen Cnnversafions.- . 

t • . 

V • 
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Sälen, tarn Tan«. Saale, *um fiilUrd und 
*ur Pharo - Bank umnittelUr angränst, und 
gleichsam einen Vorplata zu allem diesen 
bildet, kann als der Mittelpunkt aller ge- 

^ sellschaftlichen Unterhaltungen zu Bo'cklet 

\ 

angesehen werden. Hier werden die Mor* 
gen - Verabredungen für den ganzen Tag 
"gemacht; hier findet man sich bey guter 
Witterung Zum F*rühslücke, Zum Baden, 
zum Wasseitrihken ; des Mittags zum Kaf- 
fee und zur gesellschaftlichen Unterhaltung 
den ganzen Tag über ein. Vorzüglich 
schon ist eine breite Allee, welche mitten 

' V \ 

' durch die englische Anlage von den oheni 

'' ^ 

zu den untern Kurgebäuden führt. Bey 
dem Eintritte in diese Allee von Norden 
gegen 'Süden, wird man durch den An- 
blick des Brunnentempels, und durch die 
Aussicht durch seine Säulen auf das grü- 
ne Thal auf die angeoeh^te Art über- 



I 
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rnsclit. Uod für denjenigen, der «um er-^ 

\ 

slenniale yon dieser Seite dem Bronnen- 
tempel nahet, und an seiner Stirne di*. 
Worte liefst: „Für das Beste der leiden- 
den Menschheit“ ist es ein schöner See- . 
iengenufs, ein solches Monument zu fin- 
den , von vrelchem so laut wahre Men- 
schenliebe und Fürsten - Gröfse zugleich 
sich verkünden.’ Ich dachte oft bey die'- 
sem Anblicke an einen meiner Freunde, 
der in einer ^seiner Schriften , wo er den 
milden Stiftungen, und der armen Mensch- 
heit das Wort spricht , , welcher man oh-' 
nediefs oft nichts gjebt, als die Anwei- 
sung auf eine bessere Welt, sagt; „Die. • 
se ' öffentlichen Anstalten und Stiftungen 
sind für uns Deutsche das , was den Grie- ' 
eben ihre Meisterstücke von Bildhauerkunst, 
waren, auf die man halten, und nie duf- 
ten mufs, dafs sie untergehen. 

V 

' '4 

• - 
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- V. * 

Der Miaeralbronnen. ^ 

/ 

/ 

§ 19 ^ 

Der Mineralquellen von Bocklet^ wie 
eic gegenwärtig bestehen, sind vier, nebst 
dem Schachte,' näifilich i) die Ludwigs- 
quelle, 2) die Karlsquelle, s) die Fried- 
richsquelie, 4) die Schwefelquelle, und 
dann 5) der Schacht. Alle diese Quel- 
len kommen unter dem Gewölbe des Bron- 
nentempels zu Tage. Dieser Bronnentem*' 
pel, von dem wir schon oben sprachen, 

■ ist zwischen ewey Kurgebäuden so anfge- 

führt', dafs er mit dehselben ein Ganzes 

✓ 

ausmacht. Er bildet beyriahe ein Qua- 
^ drat, welches &0 Fufs lang und 43 Fufs 
breit ist. An beyden Seiten, wo sich die 
Kurgebäude an denselben anschliersen,ölf- 

neu' sich mehrere Eenster in diesen Tem. 

/• 

pel , und parterre Seitenthüreu, deren 
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eine als Eingang in die zum Gebrauche der 
Bronnenknechte ^bestimmten Gewölbe, und 

' y 

zwey als Eingänge in die Kurgebäude die- 
nen, Auf der Vordem und hintern Seite 
des Bronnentempels wird das Dach des- 
aelhen. weiches mit dem der Kurgebäud« 
gleich« Höhe hat, jedesmal von einer ein- 
fachen Kolonade toskanischer Säulen frey 
getragen, wodurch jene schon oben er- 
wähnte schöne Anssicht über den Brunnen 
hinweg gewonnen wird. Auf der yordern 
Seite ist diese Kolonade 'mit einem .Fron -< 
ton geziert, in dessen Gichelfeldc, wie wir 
schon hörten, jene Worte mit goldenen 
Buchstaben eingetragen sind. 

Ein zweyfaoher Eingang,, nämlich auf 

der Tordern und hintern Seite, öffnet sich 

in diesen Tempel, und führt iniierhalb der , 

Kolonade, jedesmal auf einer doppelten, ' 

in einer Bogenwendung abwärts laufenden, 

« 

' ' * ' 

» . • 

) ' 
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steinernen Treppe zu dem Gesundbronnen 

hinab. Durch diese zvreckmäfsige Vertie- 

V 

fhng, in Verbindung mit der hochgewö’lb* 
ten Kuppeldecke ^ gewinnt der Bronnen« 

' tempel von Innen eine beträchtliche Hö’b« 

I 

und ein majestätishes Ansehen. , Aber 

i 

nicht durch kolossale Giöfse, sondern mehr 
durch ahmuthige l^nfachheit, zeichnet sich 
die Bauart aus, und erregt Bewunderung. 

i 

In der Mitte dieser Vertiefung befindet , 
sich ein ungleichseitiges länglich vierecki« 
ges Bronnenbassin, aus welchem sich ein 

} 

länglicher von Quadersteinen erbauter 
Bronnenkasten mit einem zur Verzierung 
dienenden lichtgelben Aufsatze erhebt, wel- 
cher, eine summjirische Chronologie. dieses 
Kurortes tnihÄli:, Entdeckt unter Franz Chri- 
stoph 17Ä7. Gefafst unter Philipp Carl 

In Ruf gebracht von jidam Friedrich I76d, 

\ 

Nach seinen Quellen getheilt- unter Franz Lud- 
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viig 1788. 'Verschönert unter Georg Ccal laot 
Riefte dieser ■ Brunnen enaig der leidenden , 
Menschheit. 

\ 

, Der Bronnenkasten ist mit vier Röhreti 

N 

versehen, aus welchen in verschiedenen 
Entfernungen die Gesundbronnen sich in 
denselben ergiefsen. Der xnittlete dieser 
Gesundbronnen^ der der reichhaltigste ist, 
und Ludwigsbronnen heifst, ergiefst sich 
BUS einem hölzernen Rohre, Der zweyle, ' - 

welcher diesem zur rechten Seite, von Sü» 

> 

den, gegen Norden betrachtet, sich ergiefst, 
heifst der Friedrichsbronnen ; dev dritte, 
welcher zur linken Seite, nach der nä'mli- 
ohen Richtung betrachtet, ausfliefst, heif,.t 
der K-arlshronnen. Von Norden her er- 
giefst sich in das Bassin .der Abfiufs vo»a 
Schachte. ' Diese drey letztere^ atiomea ■ 
aus eisernen Röhren, 

• Die Masse Wassers, welche alle 24 

V. ^ . 
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Stunden '‘•uutrciint, und in dai Bassin sich 

I ^ 

crgiefst, beträgt gegen 40 Fuder. 

Unter der doppelten Treppe, welche 
von der hintern Seite des Bronnentem- 
pels zu dem Bassin hinabfiihrt, befindet 
sich in einer Grotte noch ein Gesund- 
bronnen, welchM* ebenfals iii Rücksicht 
seines Gehalts sehr merkwürdig ist, und 
der schweflichtä Trinkbronnen genennt 
wird. ' Zwey Genien halten ülfbr densel- 
ben die Aufschrift : Wir schreiben für dit ' 
Nachwelt die Thaten guter Fürsten, 

Wohnung. Tisch. 

' 5 20- " ‘ 

Der öffentlichen Kurgebäade , welch« ' 
von der Regierung ganz dazu erbaut und 

I 

eingerichtet sind , den Kurgästen alle er-, 
forderliche Bequemlichkeit za gewähren, ^ 
und den Aufenthalt darin angenehm zu .ina- 

■ ■ • bigilized by Google 



eben, sind sechs, welche alle symmetrisch 

mit fürstlichem Aufwande, im guten Ge- 

/ 

Schmacke errichtet sind, wovon aber nur 
fünf zu Wohnungen dienen. Das sechste 
Gebäude besteht in einem Speisesaale, der 
für sich allein ein grofses Gebäude aus- 
niacht, lind blos mittelst eines niedrigen 
Nebengebäudes mit dem sogenannten Für* 
stenbaue zusammenhängt. Die Anzahl der 
Zimmer in den Kurgebäuden beläuft sich 

auf So — 90 , wovon mehrere mit Neben- 

\ 

kabineten versehen sind. Die meisten Zim- 
mer sind geräumig genug, um einige Per- 
sonen von einer Familie, oder vertraute 
Freunde zusammen aufnehmen zu können. 

« 

Auch für Bediente, Pferde und Wagen 
findet man hinlänglichen Gelass, um sie 
unterzubringen. ^ Nebst den 'tVohnungen 
jn den Kurgebäuden , findet man , auch 
noch einige Zimmer im Wiithshause des 
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Dorfes Bocklet eingerichtet, wo zugleiehr 
auchTiscb gegeben wird. In deaberrschaft« ' ♦ 

t 

liehen Kurgebäuden ist xnan durchaus sehr ' \ 

artig und unYerbesserlich einlogirt. Die 
meisten Zimmer sind heizbar, und man 
findet allenthalben die nölhigen Meubles 
und Gerä'tbe, und zwar nach Verhä'ltnifs 
des Preifses der Zimmer 'gute und bes- 
sere. Die Betten sind in allen Zimmern 
durchaus yod Yorzüglicher Güte, und ich 

• V 

möchte behaupten , dafs man, so weit man 

/ 

nur in derWelt inWirthshäusern und Bade« 
orten auf Betten schläft, durchaus' keine bes» 
seren findet, Keinlicbkeit in den Zimmern 
.und in allem weifsen Zeuge wird hier im 
höchsten Grade beobachtet, Sä'mmlUche 
Wohnungen in diesen geschmackvollen herr-- 
liehen Gebäuden sind zwar elegant, und 
bequem, doch besitzen einzelne davon noch 

, N 

bei^ondere Vorzüge, So stehen die Woh- 
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nungen im sogenannten Fürsten Gebäu- 
de ,und im allen Baue in unmittelbarem 

Zusammenhänge mit dem Speisesaale, so 

/ 

dafs man aus beydeu Gebäuden bey üb- 
1er Witterung unter dem Dache zu Tische 
gehen kann. Die Zimmer im neuen Baue 
sind die jnodernsten, und von dem gröfsten 
Geräusche etwas mehr als die *^übrigen 
entfernt. Die Wohnungen zunächst am 
Gesundbronnen sind vom Speisesaale niehr^ 
entfernt, aber desto bequemer beym Ge- 
brauche der Bäder: denn in beydeu, ^so- 
wohl in dem Bad • als auch im > Saalge- 
bäude, kann man unter dem Dache in 
das Bad gehen. / - 

In dem Speisesaale, welcher an Scliö'n- 

/ 

heit und ■ Gröfse nur von einigen an an- 
dern Kuroften übertroffen^wird, wird des ■ 
Mittags und Abends zu festgesetzten Stun- ^ 
den an grofser Tafel gespeist. Derselbe 
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' hat die Höhe von zwey Etagen, und Raum ' 
genug, ium eine Tafel von i5o Couvert* 
gemächlich «teilen zu können. Oberhalb 
de« Einganges- iß diesen Saal ist in der ^ ' 

X 

zweyten Etage ein gröfser schöner Musik« _ 
chor angebracht, von welchem immer eine 
Tafelmusik die angenehme' Freude weckt. 

Dem hohen Style und der Eleganz des Lo- ' . 

- s * ' 

. fcals gemäfs wird hier auch fürstlich ge- 
speist , und man wi^d hier nicht bald et- 
was Vermissen,' was zu einer guten Tafel 
gehört. Die Speisen sind ausgesucht und 
auf da* kösllichstezubereitet. Conla ist der 
,Name des Kochs, und er verdient, daf» 
man der Welt seinen Namen nennt, so . 
gut, als den des Philosophen, der uns ein 
köstliches System auftischt ; , und da der' 

f f ' X ^ 

KoCh und der Philosoph Pole im Staate 
■ bilden , so soll nie einer vor dem andern 

ein Vorrecht haben. Der Preifs des ersten ' 

' ^ « * ' '' 

- . t * ’ 
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Tische« zu Mittag ist i Gulden 21 Kreuzer, 
und de« Abends 43 Kreuzsr. Der Preifs 
eines zweyten Irisches ist Mittags 48 hr. 
und des Abends 24 I^r, Nur solche Kur- 
gäste, welche nicht zur allgemeinen Tafel 
kommen können, erhalten auf Anordnung' 
des Arztes das Essen auf ihr Zimmer. Dia 
besten inländischen und fremden Weine 
von verschiedener Sorte sind hier zu ver- 
schiedenen festgesetzten und öffentlich an- 
geschlagenen Preifsen zu haben. Auch ist 

' es erlaubt, seinen eigenen Wein mitzubrin« 

' ^ 

gen, jedoch mufs man alsdeon selbst für 
dessen Aufbewahrung undHerbeyschaffung 
zum Tische sorgen. 

Die Bedienung am Tische selbst ge- 
schieht durch die Dienstleute des Pächters, 
und keine Bedienten von Herrschaften, 

i ' * 

selbst wenn sie es wünschten, werden zu 
diesem Geschäfte zugelassen. £s wird fer-. 
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ner an der Tafel nie. nach dem Range der 
• * . 

Personen servirt,’sondern bald werden von 
oben, bald von unten, die Speisen zuerst 
gereicht, r- Kaffee, Chooolade, Thee, Ge- 
frornes und andere Erfi-ischungen läf«t 
' man sich entweder aus der dazu bestimm- 
ten' Kaffeeküche, oder durch eigene Be- \ 
dienten selbst bereiten. Was die Bedie- v‘ ■ 
nung der Kurgäste im Allgemeinem betrifft, 
so ist dieselbe, da es der Badeunterneh- 
mer nie an hinlä'nglicben angestelllen Be- 
dienten fehlen läfst, sowohl bey Tische ' 
als auch bey jeder andern Gelegenheit^ 
promt. ; 


, Umgebungen und Spaziergänge 
um Bocklet. 

... §. 2l. 

Die nächsten Umgebungen von Bock- 
let, eine Stünde nämlich vom Kurorte als 

\ 
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dem MittelpuTiltte aus nach allen Rich-^ - 
tungen gerechnet, 'sind ausserordentlich 
manigfaltig rücksichtlich ihrer einr.clnen 
Parthien. Will jemand einen Spaziergang 
machen, so geht er den schönen Fufspfad 

V " 

quer über das herrliche Thal über die 
Brücke der Saale bis an den Aschacher 
Berg. Wünscht er einen Rangern,' ohne 
jedoch das Thal zu rerlassen; so führt 
ihn ein Weg vom, Kurplätze aus über die 
Wiese, in südöstli^jher Richtung am Ufer 
der Saale fort, bis an den sogenannten 

t 

kissingcr Berg, welcher aber nur ein Hü- 
gd ist, der, wie wir oben hörten, den 
Stellberg und Altenberg mit einander ver- 
bindet : will der Wanderer denselben be- 
steigen, welches s^hr leicht und durch 
einen- schattiglen von den Zweigen eines 
Buschholzes '^gebildeten Gang geschehen 
kann ; so findet er oben eine schöne Aus- ^ 
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Aicht'in zwey Thäler, nämlich in‘da«gro-' 
fsenbracher andin das bpckleter Thal. Von 
der Spitze dieses Hügels zieht sich eia 
angenehmer Weg am Abgänge ' des Stell- 
berges durch den Wald fort, der dann 

in das Dorf Bocklet zurückführt. Nordwest- 

' * ' 

lieh eine halbe Stunde Yon Bocklet, im ' 

* • • ' ' 
Saal r Grunde, liegt das kleine Dorf Hohn, 

nach welchen ebenfalls ein hübscher Weg 

führt, und überraschend ist sein Anblick, 

\ j 

indem lüan ea/dann erst gewahr wird, 
wenn man den gröfsten Theil des Weges 
beynahe zurückgelegt hat; dann aber schliefst 
sich uns eine Aussicht in das ganze Thal 
auf, mit dem Flecken Steinach im Hin-> 
tergrunde, welches einige vortreffliche länd- 
liche Parthien hat, die füglich zu Tab- 
leaus dienen könnten: auch werden häu- 
fig nach diesem Steinach, welches eine klrl-~ 
ne Stunde vom Kurorte entfernt ist, allüc- 
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liicine Spaziergänge Ton den Kurgästen 
unternommen. Auch der Spaziergang nach 
Aschach, einem Dorfe und Marktflecken, 

’ der eine kleine halbe Stunde von Bocklet 
abliegt, hat viel Angenehmes, und die Aus- 
sicht aus dem Schlosse daselbst in den , 
Saalgrund ist ganz herrlich. 

Wer einen weiten und anstrengenden 

^ A *• 

Spaziergang unternehmen will, wipfür fr' " 

aber durch eine schöne Aussfcht ,jentschä- 

digl wird, der besteige den Münnerstadter 

' Berg, und nehme seine Richtung gegen 

das Dorf Windheim, welches beyläufig 5 
• * 

Viertelstunden vom Th ale entfernt ist, und 
nordöstlich liegt. Wild romantisch ist die 
Lage dieses Dorfes: sie hat auf ihrer Höhe 
gcgOT Norden ein Terrain, auf welchem 
sich gegen Westen die RhÖngebirge unscrm 
Lücke auf eine Art darstellen, die uns mit 
Staunen erfüllt. An diesca^Terrain schliefst 

. V 
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iich ein äuschliois, in welchem es Iiäuftg 
BirkhÜhher giebt. Einzig schön ist das 
Lokal *u dieser Jagd, und nnr der Jagd- 

liebhaber versteht anicb , . wenn ich 'sage; 

\ 

Es giebt kein schöneres männliches Ver- 
gnügen , als diese Jagd, und es giebt nichts 
in der Welt, was die hypochondrische Lau- 
»e mehr bezähmt, \fas den Mann in der 
freyen Natur zum Fürsten micht, dafs er 
alles Unangenehme vergifst, und grofs und 
schön aufathmet, als drey bis vier stärke 
r^ auf einem glücklichen 
Terrain vor sich äu haben, vom' Himmel ' 
durch heiteres Wetter und glücklichen \Vind ' 
begünstigt zu seyn, und dann der Leitung 
eines traulichen Hundes zu folgen , oder 
vprzustehen« — . Ueberhaupt kann der Jagd* 
liebhaber in jeder Rücksicht befriediget 
werden; denn die Revier zunächst um 
Bocklet Selbsten kann von jedem Kurgäste 
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uftgchindert begangen werden, und die 
nächsten Revierförstef sind zu jeder Stund« 
immer bereit, jedem Kwgaste» der Jagd- 
liebhaber ist, ein Jagdvergnügen zu ma- 
chen: auch haben die nächsten Reviere 

alles, Sauen Hirsche, Auerhahnwildpret, 
Birkhühner und Rehe. 

Ein anderer schöner Gang ist 'durch die 
Wiese über die Brücke , und dann am 
rechten Ufer der Saale dem Thale ent- 
lang; oder auch durch das sogenannte Hau- 
benholz bis gegen Hohn herunter. 

\ 

Was gröfsere und weitere Ausflüge von 
dem Kurwte sind, so bestehen sie in einer 
Fahrt nach Münnerstadt, Neustadt, welche 
2-ls Stunden entfernt sind'; oder nach 
dem Kurorte Kissingen , oder auch nach 
dem Klaushofe, welches ein Jägerhaus ist, 
und mitten im Walde liegt. Hier wurde 
oft gezecht, getanzt, und im Freyen Schei- 

r 

' t ' . 

i ‘ ' - . - 

\ 

I ' ^ 

■ ’ • ■ )■ 
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ben geschossen.. Der weiteste ‘Ausflug, der 
■ aber doch' auch häufig von den Kurgästen 
gemacht wird , ist der nach dem etwa 
5 ±fz Stixndtn entfernten Kreuzberge. Von 
diesem sagten mir oft Kenner^» wenn man 
auf diesem Berge noch die Aussicht auf 
einen See oder Strom hätte, so gehörte sie 
unter die schö'naten der ganzen Weih 

Physische Eigenschaften der Mi- 
neralquellen. 

§. 32 . . ' 

A- Farbe, 

Das Wasser der Bockleter' Minerar- 
quellen ist klar und hell, wirft im Glase 
Perlen,» welche im ersten Angenbl icke das 
Wasser undurchsichtig' und trübe machen; 
diese Täuschung verschwindet aber sogleich 
wieder. Selbst wenn die 820 pariser Schuhe 
entfernte Saale durch RegengütsQ trüber 



wird, bleibt das Wasser der Quellen rein 

und klar. ' ^ 

' ' 

- B„ Geschmack, ' ‘ . 

Der Geschmack des Wassers ist^angö- 

nehm säuerlich (mineralsauer), dintenar- ' 

tig (zusammensiehend), und erfrischend, 

und des enthaltenen vielen kohlensaurea 

Gases wegen schnell vorübergehend berau;^ 

sehend, prickelnd , wie ein die Weingäh-^ ' 

rung beginnender süfser Most. 

.1 ^ • 

So schmeckt auch das Wasser der Schwe« 

felquelle anfangs mineralsauer (nach Schwer 

fei)) und dann dintenartig* . _ ' 

C. Natürliche IV'drme, ' 

Oie natürliche Wärme des .Wassers dee 

■ 

Quelian ist 9® R., und bleibt sich bey je- 

✓ 

dem Witterungswechsel gleich. 

, / - ' . 

1 y ^ 

D. Geruch, . 

t “ * ‘ 

Es lalst sich keine Spur eines besou*. 
deren Geruches am Wasser 'der Quelleu 

i 

» < ’ ■ . • * 

. f - . . , r • 
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entdecken. Nur die Oberfläche de« Schacht- 

\ 

waasers giebt hey Oeflnung des Schachte« 

V • 

einen der Luftsäure eigenen Geruch» 'vor- 
züglich wenn der Schacht durch den De- 
«kel längere Zeit genau verschlossen war. 

E. Eigenschwire. ' 

Die Eigenschwere dieses Wassers, wo- 
- rauf man sich jedoch (wie bey allen luft- 
haltigen Wässern) nichtsehr verlassen kann, 
verhält »ich beym Schachtwasser zum rei- 
nen Wasser, wie l/OOS'^-ß 1/000, und 
jenes der Ludwigsquelle wie i,p08-— 9 *u 
,1/000. Die Unmöglichkeit, da» sichere Ver- 
hältnifs der Eigenschwere < anzugeben , ist 

darin gegründet , daf« an das eingesenkte 

. * 

Glas »ich Luftbläschen hängen , es daher 
- leichter machen,' und folglich gleich eben 
so vielen kleinen aerostatischen Maschinen 
auf das Glas wirken , nämlich selbiges um 
«o viel in die Höhe heben. 
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F. Ursprung ‘^der Quelle. ' . 

" Die MineralquelJe Booklets ist leine 
über dW Flötzsandsteinlager streichende, 
sondern ein aus. dessen Fissuren senlreht 
' herTorsprin ge Ildes Wasser. ])er Sprung 
desselben , der so' stark beyni Schachtbaue, 
über welchen, wie schon oben gesagt wür- 
de, der Mediainalrath und Professor Sorg 

i 

die DirCction hatte, beobachtet ward, dnfs 
die Quelle selbst bey einem Wasserstande' 
von 5—6 Schuhen im Schachte , sich uni 
6 — 10 Zolle über das ' Niveau erhobetr, 
spricht dafür, dafs diese Quelle ' einem ent- 

* f 

fernteren höheren "Gebirge ängehöre, und 
ihre Fallhöhe vom Punkte des Ursprunges 

bis zu diesem Ausgusse beträchtlich sey. ' 

‘ \ 

G. Ebbe und Fluth, 

Endlich biethen diese Quellen die Er- 
scheinung von Ebbe und Fluth dar, wio 

! 

Div 






' V 



,inan sie am Meere und Strömen , die sicl^ 
in daiselbe ergiefaeo, beobachtet. 

% 

Diese Erscheinung both sich schon im 
Jahre 1785 dar» wo unter der Regierung^ 
des Fürsten Franz , Ludwig ein neuer Bron- 
nenbau (wie wir oben im §* i5, hörten) 
unteicnoramen wurde. > Man sah während 
desselben eine Zu- und Abnahme der Quel- 
len. Während der Zunahme waren - oft 
8—10 Pumpen nicht hinreichend, das Was- . 

I 

aerzuSumpfzu halten ; wo hingegen bey der 
eingetretenen Ebbe eine einzige Pumpe hin-, 
reichend war, das Wasser gehörig aaszu- 
leeren; und nach vollendeter Fassung bo- 

hfelten einige Quellen *) diesen Typus bey, i 

' ■ . ■ ' 

— 

«) Zeitung ffir die elegante Welt 1815. S. • 
1446. über das }Bad zu Bockelt im Würz- 
burgischen, von D. G. Michael Fegelein , ehe--- 
maligem Broxmenarzte za Bocklet und Phj» 
sieus zu Münnerstadt. , 
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die nun nicht mehr, wie wir im §. 15. ' 
hörten, exisHren. 

Diese Ebbe und Fluth beobachtete Me. 
dizinalrath und Professor Sorg in den Quel. 

fr , ' ’ 

len sowohl rücksichtlich der Luft, als des 
Wassers während dem Schachtbaue eben# 
fällst — Die Erscheinung trat in der Art 

hervor, dafs gewöhnlich innerhalb eines 

^ / 

Zeitraumes von 27— a8 Stunden das Was- 

* i ^ * 

ser, gleich der Ebbe und Fluth im Grpfsea 

' einmal zu* und einmal abflofs. Allein diese' 

«* 

Ebben und Fluthen sind sich nicht täglich 
gleich; man bemerkte, dafs die gröfseren^ 
Wasser- ^und Luftebben in dem Zeiträume 
von der letzten Quadratub des ]S|ondes bis 
zur ersten Quadratur vorkamen. Die 
’gröfsten Fluthen treten in' der Nähe des 
Vollmondes ein. 'Um diese Zeit ist das 
Hervorlireehen des kohlsauren Gases ganz 
auCserordentlich stark, und die Quellen 
’r , ■ 

■ _-i’ ■ ^ 
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fluthen mächtig. Nicht selten erlosch da« 

* I • 

her das Feuer ini SchachtOv beym Baue 
desselben, in^ der höchsten Glut auf ein-> 
mal, wie wenn alles schnell unter Wasser 
getaucht wäre, wenn die heftige Eruption' 
der fixen Luft erfolgte. 

Es giebt Manche, welche die Erschei. 
nung der Ebbe undFluth an Quellen beym 

I 

ein^etenden Vollmonde aus dem Zusanii« 
menhange derselben mit dem Meere erklä.« 
ren wollen. Allein wir bedürfen dieser 
Erklärungsart, welche gar nichts für sieh 

4 

, hat, nicht, sondern vrir fassen das Ver- 
hältnifs des Mondes zur Erde ins Auge, und 
-die Erscheinungen sind uns klar. Der Mond 
sucht auf der Erdfläche, welcher er am 
nächsten ist, alle Centriposition derselben 
' aufzuheben ; daher im Perige^o des Mon- 
des aller Ausdruck von Cohäsion vermin- 
dert und unterdrückt, im Gegentheile aber 
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der Ausdruck der Centrifugenz erhöht, und 
die Taogentialität hervorgerufen wird. Die- 
ses thiit sich kund durch eine erhöhte Se- 
kretions» und verminderte Resorptionsthä- 

tigkeit in der“^ ganzen Natur sowohl, als an 

/ 

einzelnen Organismen: daher suchen ^ur 

l 

.Zeit deri Erdnähe/ des Mondes die Säfte 
der Bäume und Pflanzen den Gipfel, und 

streben auszuströmen; daher werden die 

/ 

/ 

Sekretionen der Wässer, folglich auch die- 

y 

' ser Quellen , rermehrt, und werd6n nach 
demselben Gesetze geboren, wie die lym- 
phatischen Geschwülste, die in der Erd- 
nähe des Mondes zunehmen, und wieder ab- 
nehmen, wenn er in die Ferne tritt j denn 
dasselbe Leben, nur in einer andern Of- 
fenbarung, lebt die Erde, wie derMenscl^ 
und umgekehrt. - , ' , . ‘ 

Aus dieser freythätigen mit dem Monde 
in Polarität begrilfenon Handlungsweise dea 
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Erdorg'anismus (deon^die Erde ist, wie die, 

• / 

• Alten schon sagten , wirklich .«in .Thier, 
das uns geboren hat) nach aufsen, lä'fst sich 
einsehen, < 

Erstens^ dafs es nicht zufällig aey,' wo 
' Quellen, und solche Quellen überhaupt se- 
cernirt, werden, sondern sie müfsen da 
seyn, wo die Sekretionsprgane sind. Diese- 
Sekretionsorgane hat sich die Erde.bey ih> 
rem beginnenden Leben gebildet, und sie, 
sind sö alt , wie sie selbsten. Oie Quel- 
len waren daher immer da, ui\d wurden 

nicht in dem Zeitpunkte erst erzeugt, da' 

' * - 

,sie entdeckt wurden. , Daher mufs man 
befym Graben und Verfolgen der Mineral- 
quellen, wie schon die alten Bergleute als 

% 

einen Erfahrungssatz aufsellten, so vorsich, 
tigseyn, dafs man di^ Sekretionsorgane' 
nicht zerstöre , und so die Quelle selbst 
verliere. Man bringt hier' dem Erdorga- 
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fii«mu8 cifle Wunde bey, und seine Gelafsd 
/-werden zerstört. Die Wunde heilt zwar * 
wieder, und es , bilden sich neue Verzwei- 
gungen in der sich/bildenden Narbe; aber 
die alten sind nicht mehr vorhanden. 

Zaeytens wird es uns klar durch die- 
le Ansicht der Erde als Organismus^ wie 
so viele verschiedene Mineralquellen neben 
einander seyn, und zu Tage kommen kön> 
nen : denn unendlich sind ihre Producti- 
onen, folglich auch unendlich die Sekretion's. . 

■4. 

Organe; und recht gut kann eine Sch\ve- 
fel > und eine eisenhaltige Quelle neben- 
einander bestehen, wie in unaerm Körper 
ein Lymphgefafs und eine Arterie _ oder 
Vene neben einander' laufen können ; 

'^ während es ein und derselbe eingebomo 
Gotit ist , der sich nur in verschiedenen 
Formen offenbart. 

Drittens^ dafs die Mineralquellen nicht 

‘ I , 4 '* ' ' ■ , ' 

■ ' • K • ■ ■ 

' «k * , 
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dadurch entatehen» dafa Wasser über Schicli« 

. ten von Eisen , Schwefel , Sal« u. d. g. 
laufe, davon 'mehr oder weniger mecha» 
nisch oder chemisch auficifse, in sicli,auf. 
nehme und so zu Tag^ komme : sondern dafs 

das MineralWlisser als solches von der 

1 

-Natur hervorgebracht werde, und zwar 
durch einen elektrischen Prozess , oder 
wie andere, wollen 'durch einen galvani- 
' sehen, der aber eben nach den Gesetzen, 
der Elektrizität wirkt» und gebildet Wird. 

\ , 's 

Daher sagt Wurfter in seiner trefflichen > 

s — ^ 

Schrift über die Schwefelquelle zu Nen- ' 

dorf sehr gut : „Unübersehbare ^Gebirgs- 

/ ' 

messen — * vielleicht von uneribrschlicher 
Tiefe bilden wahrscheinlich die eiq- 
aelnen Platten dieser vVoltaischen Sau> 
Ic. \Velche Sumnia, und welcher Grad 
von Kräften mdfs hier entwickflt werden 1 
In welche ' Form und Ausdehnuog 
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mufs sich nicht der , Wirlcungskreis ei«* 
oes solchen Apparats ' erstrecken 1 W^- 
che Anziehungen , welche Zusammen- 

I < I . ' 

Setzungen, welche Trennungen!. Daher 
die constanten Erscheinungen seit Jahr- 
hunderten, wahrscheinlich seit Jahrtansen- 
den. Sie könnten ewig in einem gewissen 
' Sinne fortdauern , wenn die Natur irgend 
einem materiellen \V%sen Ruhe und Still- , 
stand gönnte, und der Circulus aeterni 

f / ^ 

motus nicht rastlos ^lles, was Daseyn hat, 

umhertriebe. Wie grofs die Kräfte eines 

/ 

solches Apparates seyn müssen , vermag 

/ 

der menschliche Geist kaum zu fassen , 

I . ■ ' 

und nicht zu berechnen. 

' / • * 

/ ' i . \ 

> Viertens geht klar daraus hervor, dafs, 

,■ je stärker der Gegensatz ist, den ein Tbeil 

.1 ' 

der Erde gegen irgend einen Stern z. B. 

• % 

gegen die Sonne bilden mufs, >vie dieses 
im Sommer geschieht, desto kräftiger und 

f '• ’ Digüizedbv 
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gehaltvoller alle die Producta «eyn müsaea, 

> y 

welche um dieie Zeit die krä'ftigere Er- 
de hervorbringt ' Daher alle Mineralquel- > 

, len ohne Ausnahme im Sommer, in jeder 
Hinsicht, gehaltvoller sind, als im, Winter: 
und so steht auch wieder ^ dje Kraft der 
Mineralwässer im geraden Verhältnisse mit 

der Schönheit und Reinheit des Sommers. 

' ' ' 

I * 

Chemische Untersuchung.. 

A. 

Vorläufige Versuche über die 
Qualität der aus diesen 4 Wäs- 
sern darstellbaren Stoffe. 

t , . ' 

S a3. 

' Versuch. 1. \ 

Laemustinktur und Papier* Averden von 
diesen Wässern stark geröthet; dieRöthung 
verlor sich wieder an der Loft, schnelle!^ 
aber in der Wärme. 

‘ 6 
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Versuch -fl. 

Galläpfeltinktur färbte alle 4 "Wässer 
röthlich,- nach und nach violet, und nach' 
etwa <i 4 Stunden halte sich ein schwär*-» 
lieber Bodensat* gelagert. 

V.ersuch 3 . 

Bläusaures Kali färbte alle 4 Wässer bläu- 
lich j si® wurden nach und nach dunkler 
biau, und setzten endlich ein Berlinerblau 
ab. 

Versuch 4. 

Kalkvaass&r machte in den 4 Wässern 
eine schnell vorübergehende Trübung, die 
nur dann bleibend wurde, nachdem bey- 
läü6g etwas mehr Kalkwasser hinzuge- 
tragen worden war> als die Quantität ■ ei—, 
nes jeden der zu prüfende« Wässer be- 
trug. 

Versuch 5. 

Aetzkali verursachte starke Trübung, 
und der Absatz war gelblichweis, 
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' / 

'Versuch (J. 

Salzsaurer Baryt trübte die 4 Wätser, weU 
che zuvor mit etwas Salpetersäure Über- 
säuert waren, stark. 

Versuch 7. . , 

. Schwefetsaures Silber trübte die 4 übersäu^ 
erten Wässer ebenfalls auffallend, und die 
Trübung färbte sich während der Ablage, 
rung schwärzlich, ' ' 

Versuch 8. . 

Neutrales sauerkleesaures Kali Terursachte 

in den 4 Wässern einen Niederschlag , ' 
der sich bald ablagerte. 

Versuch' Q. 

Jietzamenium bildete in den 4 übersäucr, 
ten und erwärmten Wäsidrn ein gelbliches 
<Goagulum. ! ^ , 
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Vorläufige Versuche mit ge- 
kochtem Wasser. 

f 

s. *4- , 

' • Versuch '10. 

\ 

Di® WäMer wurden während de» Ko* 

/ 

chens trübe, und setzten einen blos röth. 
liehen Bodensatz ab. ' 

Versuch 11. 

X 1 • ' 

Lacmuspigment wurde von den 4 Wäs- 
sern nicht mehr geröthet, vielmehr wur- 
de das gerÖthete blau gefärbt. ' Eine Wir- 
kung) welche mehreren Salzen und erdigen 
Verbindungen »ukommt, besonders der 

t 

schwefelsauren Kalkerde. 

' 'Versuch it. 

Cnrcumapigment erlitt keine- Verände- 

V 

rung in den 4 Wässern^ selbst dann nicht, 
^ wenn sie auch noch so sehr evaporirt waren. 



• Versuch l5. 

Gallüstinktur und blausaures Kali sprachen 
alle Anwesenheit des Eisens ab, in sofern 
die 4 Wässer seihst nach langer Zeit nicht ' 
mehr durch beyde Reagentien gefärbt 
wurden. / 

Versuch 14. 

Kalchiaasser trübte 'alle 4 abgekochte 
( Wässer, doch bey weitem nicht so aulTaU 
lend, wie es der Fall bey den frischen 

■f , 

W^ässern war. 



Versuch 15. 

Luftgesäuertes Kali verursachte eine Trü. 
bung, die nicht merklich stärker schien, 

V I " 

als im vorhergehenden Versuche 14. ’ 
Versuch 16. 

Neutrales sauerkleesaures Kali machte die- 

.1 . « ' 

sa Wässer nicht so aufiallend, wie die un- 

> ^ » 

gekochten, trübe. 
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Fer Stic h 1J4 

Salzsaurer Baryt verura^chte dieselbe 
Eracheiiiuijg, wie in den ungekochten. Ver- 
such 6. ‘ . ' 

. Fersueh 18. 

i * 

Schmef eisaures Silber bildete denselben ■ 
sich schwärzenden Niederschlag, wie bey 
den ungekochten. 

Fersuch 19* 

Aetzamonium bildete dasselbe Coägu- 
lurn, nur ungefärbt, wie Versuch 9. 

I 

« 5 . 

t)iese Versuche sprechen, dafs sich im 

' i 

Allgemeinen aus - den 4 Wässern Averden 
hervorführen lassen : ■ ' < 

Freye Kohlensäuere. ' — Vers. l. 4* 
ferner ein bedeutender Gehalt an 

Kohlensäuere — ' Vers. 4. 

Luftsauere und andere erdige Verbin- 
dungen. — i Vers. S., 
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Schwefelsauere und salxsauere Verbin- 
dungen. — Vers 6- 7 .* 17- 

Eiflcjö, viel leicht etwas Thonerde. Vers. 9 . 

/ 

Freye Kohlensauere wird bestättiget durch 

/ \ 

— — Vers. 10 . 11 . 

Kohlensauere Erden Vers. 10 . 

I 

Eisen > — • .Vers. a. 3. 

Kohlensaures Eisen. Vers iS. 

Bittererdige Verbindungen. Vers. 14 . 

/ 

Kalkerdige Verbindungen. Vers. g. 

- und zwar sowohl luftsauere als salz« 

' V 

oder schwefelsauere Verbindungen. 

— Vers. 16. 

' 

Xhonerde • — Vers. i9. , 

c. 

\ 

Versuch, die speciellen Verbin- 
dungen dieser gefundenen Stof- 
fe äuszumitteln. 

26, 

a) Es wui^e von einem jeden dieser 
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4 Wäs3«r eine bedeutende Quantität zur 
Troclcn« abgeraucht. 

Versuch 20. 

Die trockene Masse dieser 4 Wässer 
wurde mit absolutem Alcohol' übergossen ; 
der Alcohol färbte sich allmählig ; die 

V 

Flüfsigkeit wurde öfters gerüttelt, und. 
nach einem Stehen Ton etwa i8 bis 20 
Stunden der gefärbte Acbhol abgegossen, ^ 

Versuch 2i. 

Die geistige Tinktur w'urde mit Was- 
ser gemischt; es entstund eine Trübung, 
und etwas Extractivstoff setzte sich nach 
und nach ab. Die von dem Extractivstoffe 
abgegossene geistigwässerige Flüfsigkeit 
war entfärbt. i, 

Versuch 22. ♦ 

Die geistigwässerige Flüfsigkeit wurde 

gelinde abgekocht; es hatte sich etwas SaU . 

« 

ziges dargestellt , welches gerne Feuchtig- 
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keit anzog; es \yurde hierauf im Wasser 
Tollends aufgelöst, und zur ferneren Un- 
tersuchung getheilt. 

Versuch 

/ \ 

Schmtfelsaures Silber bildete Hornsilber. 
Versuch 24. 

Kalchwassar fällte Bitt'ererde. 

Versuch 

Sauerklee saures Kali zeigte keine Kalk-^ 
erde; demnach enthalten diese 4 Wasser 
blos salcsauere Bittererde. 

§. 37 . 

b) Das Rückbleibsel' von der Behand- 
lung mit Alcohol (a)) Vers. 20. wurde 
mit Wasser übergossen, öftere umgerührt, 
nach mebrern Stunden mit etwas Alcohol 
yersetzt, um etwaigen mitaufgelösten Gypa' 

V 

zurück zuhalten , und filtrirt ; der Rück- 
stand mit gewässertem Alcohol abgesüfst, 
die erhaltene Salzlösung von dem Wein- 



geiste durch AbrauBhen befreyt, und hie- 
rauf io mehrere Theile getheilt. 

Fersuck 2ß. 

Luftgesäuertes Kali zeigte kein auagt- 
zogenes Mittelsalz in allen 4 Wässern. 

, ' Fers uch 27 . 

Salz-sauerer Baryt trübte alle 4 Wäsaer 
stark) und fällte Schwerspath; diese Wäs- 
ser enthalten demnach Glaubersalz. 

Fe r such 28 * 

Schwefelsaueres Silber zeigte häuBges 
Hornsiiber ; demnach enthielt die Salzauf- 
lö:>ung Kochsalz. ' . 

$. 28. 

c) Der erdige Rückstand von b)^ konnte 
nur schwefelsauere Kalkerde , luftsauere 
Erden, Thon - Kieselerde und Eisen ent- 
halten. Der erdige Rückstand von diesen 
4 Wässern wurde vor allem nach der wäs- 
serigen Salzauszitrhung (b)^ ausgekocht. 




um den, fichwefelssueren Kalk sn 'erhal. 

♦ N 

ten. Das Wasser hatte solchen aasgezo- 
gen, 'demnach erzeugte 

y er such ‘xg, 

Sauerltlee säuere einen Nied ersdilag, und 
es entstund sauerklecsauerer Kalk» und 


" 1 y'ersuch 50. 

Salzsauere Schwererde erzeugte Schwer- 

\ 

spath. 

Hierauf wurde der ausgekochte erdige 
Rückstand mit -Salzsäuere übergossen, und 
digerirt. Es löste sich bis auf etwas Wei 
niges alles auf. Aus der mit Wasser ver- 
dünnten Auflösung wurde ausgeschieden: 

Versuch Si. 

Durch Bernsteinsaueres Natron das Ei- 
sen. 


. . Versuch' 52» 

Aus der abfiltrirten Flüfsigheit wurde 
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clarch sauerkleesaures Kali sauerkleesaure 
Kalkerde abgesondert. 

Versuch 35. * 

Aus dieser von der Kalkerde befreyten " 
Solution bewirkte luftsaures Laugenaalz 
einen Niederschlag. 

Versuch 54. ^ 

Der im Vers.ss. erzeugte Niederschlag 
wurde mit Aetzlauge üb^rgossen, und nach« 
her die abfiltrirte Aetzlauge neutralisirt 
durch Essigsauere, es wurde Thonerde ge.. . 
fället. 

Der Niederschlag vom. Vers. 55. bestund 
demnach aus Bittererde und Thonerde. 

Versuch 35. ■ 

Was die Salzsäuere Von dem erdigen 
Rückstände nicht aufgelöst hatte, charak« . 
tcrisirte sich dufch ihre Unauflöslichkeit 
in Säuern und Lösbarkeit in Aetzlauge 
als Kieselerde.. 
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V Bia Versache von C. thun also dar, dafs 

ala ausziehbare Substanz der 4 Wässer zu 

' r 

f 

betrachten sind-: 

Extraktivfloff. — Versuch ao. 21. 

> 'Salzsanere Bittererde. — . Vers. 23. a4. 25.» 

Sch-v^^efelsaueres Natron. ■— Vers. 27 . 

• * * . ' 

Salzsaueres Natron. Vers. 28. 

' liuftsauere Kalkerde. — Vers. 5 a. 

' — — • Bittererde. — Vers.^SS. S 4 . 

— Eisen. — * Vers. 31. 

Thonerde. — Vers. 34. 55. 

f 

Sclivefelsauare Kalkerde. Vers. 29 . 3o. ' 
Kieselerde. — - Vers. 35, 
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Darstellung der educirbaren 
Stoffe der vier Wässer nach 
ihrem quantitativen Ver- 
hältnisse. 

§. 29 . , 

Operatio I. 

Vor allem sachte man die Quantität 
der Kohlensauere in einer bestimmten 

t 

Menge eines jeden dieser 4 Wässer zu be- 
stimmen. Von jedem dieser Wässer wurde 
die Entwicklung der Kohlensäure au drey 
wiederholtenmalen Yorgenommen. Die 
Luft wurde mit aller Vorsicht und Beob- 
,achtung aller gehörigen Umstände über 
Lampenfeuer entwickelt, und in einen 
pneumatischen Quecksilberapparate auf- 
gefangen» Die erhaltene Luft resorbirte 
sich mittelst einer KalcHmilch bis auf ei. 
nen kleinen Luftraum^ welcher dem dar. 



Entbindungsrölire und dem -vrasserlecren 

< 

Raume der Phiole entsprach, und «ich, 

f 

nach angestellter -Eudiometrie, als gemeine 
Luft verhielt« 7 ‘ . 

Die Quantitäten der- erhaltenen , und 
durch Kalchmilch resorbirten Kohlensäue- 


re von acht Unzen Mineralwasser waren ; 


■* •{ ^ 
y 

, • J 

2 3- < 

o> 0 

f» sr 3 
"1 

• ■ 

» M 0 

52 ö 
2 u* B 
"t • 

• 

{ Vom 
IFriedrichs- 
I Wasser. 

* = J 

fts G- ^ 
^ d 

n> .ü* 9 * 

n 8?) “ 

* tM 

• 

Beym ersten 
Versuch 

c.z. 

il6 7/8 
1 C.Z 

16 

C.Z, 

18 

C.Z. 

Ißeym zweyten 
1 Versuch 

18 

C.Z. 

17 

c. z. 

15 1/2 

c.z. 

17 1/2! 

C.Z. 

Beym dritten 
Versuch 

1 G 5/4 
c. z. 

171/8 
c. z. 

161/2 
c, z. 

17 5/4 

C. z. 

iEa ergiebtsich 
also V. 8 Unz, 
der Durch- 
1 schnitt von 

17 1/2 
Cab. 
Zol- 
len. 

17Cu- 

bik- 

zol- 

Jen. 

16Cu- 
bik- 
zol- 
len . 

173/4 

Cub. 
Zol- 
len. 1 


Es würde demnach diov Kohlensauere 
% 

s 

» , 

sin Durchschnitte auf 1 Pfund zu 16 Un-» 

^cn betragen ^ - V 



heym Schachtwasier — 55 Cubiczolle. 
— Karls waaaer — 34 — ' — 

— Ludwigswasser — 32 — — . 

— Friederichswass*— - 56J/2 — — 

^ Operatio IL 

Es -wurden jetzt von jedem dieser vier 
Wässer 8 Pfund zu 16 Unzen zur Trockne 
abgeraucht, aus der trockenen Masse wurde 
mit absolutem Alcohol die salzauere Bitter- 
erde, nebst dem Extractivstoffe , ausgezo- 
gen , nach etwa 24 Stunden, während 
welcher Zeit die Flüssigkeit öfters gerüttelt 

i 

wurde, filttirte man sie. Der Rückstand 

I 

wurde mit Alcohol ausgesüfst, bis keine 
Reaction durch Silbersalpeter mehr -wahr- 
zimehmen war. 

Operatio UI. - - 

Die erhaltene geistige Solution wurde 
noch etwas durchs Abrauchen in die Enge 
gebracht, hierauf mit Wasser gemischt,' um 



^en , £xt»ctiv>^o£T zu scheiden ; er wurde 
auf einem genau tarrirten Filtro gesam- 

sr 

znelt, and wog 

, beym Schachtwasser 3)40 Gran. 

— Karl 8 Wasser 0)12S . — 

' — Ludwigswasser 0)120 — 

^ ' — Friederichswasser 0)960 — r Z 

- . ' Operatio IV", ' 

Die abfiltrirte geistigwässerige Bitter« 
Salzlösung wurde vom geistigen . Gehalt 
durchs VerdÜDstcn befreyet; die Bittererde 
durch luftgesäuert'en Kali , gelallt, wohl aus- 
gesüfst) geglüht betrug 

beym Schachtwasser. f)S44 Gran. 

— -Karlswasser ‘ 4>0 — 

— Ludwigswasser 1)173 ' — 

Friederichswasser 1)464 
Die salzsBuere Bittererde dürfte dem- 
nach berechnet* werden - 
. beym Scbachtwasser ~ 7,t08 Gran. 

7 



I 


, — 98 — 

beyiA Karlswasser ia,*7®8 Gran. 

' Ludwigswasser 5,604 

^ ,/ - > . 

Friederichswasscr 4,488 

' / 

■ ' ' Operatio V. 

-Aü dem- 

Alcohol ungelöst lief., vfer nun da. Glau. 
ber.il* und KochiaU iu gewinnen. E. 
„urd,e demnach der wä..erige Au.«.g d.r- 
..Ibdn Yeran.talte». Man wendete klein.' 
pnWonen W...er. da.u an , wiederholte 

• die AnawÜMetuuS “‘■'f'"*’*’ ”” 

.tt -riel al. möglich' .urückaulaMen , und 
süfate don erdigen - Ruckatand mit einer 
Mischung Ton WeingeUt und Wasser aus,, 
nachdem- man sich von der Abwesenheit 
de.' Gypae. iiberaeugt hat(e. Diese SaU- 
lösung wurde in *wey gleieho Theilo ab- 
gewogen. - 

Oper ati 0 VI. 

Ein Thail dieser Abthoflung wurde mit 


• , y > s . • ^ 

^ ' ' ©igitiz^ by Google 



»aJaaurer Schwererde behandelt. Ber re*^ 
generirte Schwerspath wurde antgeaüfat, 
und geglüht betrug er auf g Pfund Wasa er 
beym Schachtwasaer l8S, d?504 Gran, 
— Karlswaaser iSg, 04416’ — 

> — ' Ludwigswaaaer s36, 06S4 *q — 

— ' Friedrichswaaaer i39 ) a475a — ' 

Dieser erhaltene Schwerspath dürfte be« 
rechnet werden auf Glauberaale * 
beym Schachtwaaaer iSS) 808 Gran« 
— Karlswasser lOo, o3a ^ 

. — Ludwigawaaaer ' 17o, 480 — 

- r 

V Friedrichawasser ipo, 904 

• ^ 

Operatio VIL 

Auf dieselbe Weise verfuhr mafi mit 

f \ 

der Bestimmung des Kochsalzes, mit dem 

» 

andern Theile der. erhaltenen Salzlösung, 
^liezu wurde salpetarsaures Silber ange. 

♦ ,V V . I • 

wandt : das erhaltene Hornsilber wohl 

7 ® 

a 

N 


1 



4 


M loo 

4usgewa«ch«n betrug auf acht Pfund zu 
1'» Unzen 

beym Schachtwaaser 149, Gran. 

' — • ' Karlewasser l58, 8. — 

' ' Lüdwlgswasser ftoo, oo ' — 

' ' Friedrichswasser 253> 35d . — 

\ , 

' Es lief* aich demnach auf 8 Pfund 
Wasser Kochsalz annehmen 

bey Schachtwasser 63, 0145 Gran 

— Karlswasser 69, 8 — 

— Ludwigswasser 7a, ,00 — - 

^ Friedrichswasser 84, 08O *7* 
Operati9 VIII. 

Der erdige Rückstand von den salzi- 
gen Auszügen enthielt jetzt den schwefel- 
sauren Kalk, die luftsaure Kalk - und Bit- 
tererde, Thon • und Kieselerde und das 

• /» *■ 

' Eisenoxyd. 

Der schwefelsauere Kalk oder Gyps 
wurde durchs Kochen mit hinlänglicher. 
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-- 161 — 

Menge Wassers abgesondert; und nach* 

I 

dem eine wiederholte Kochung alle Ent- 
fernung des schwefelsaueren , Kalks durch 
die Prüfung zeigte, die schwefelsauere 
Kalklösung abgeraucht , und die völlige 
Abrauchung auf einem genau gewogenen 
Uhrglafs ' vorgenommen. , Der auf diese 
Art erhaltene Schwefelsäure Kalk, welcher 
< gröfstentheils klein nadelformig krystalli- 
sirt war, betrug , ' 

beym Schachtwasser 0, 90 Gran. 

♦ * 

. — Karlswasser 5, 0 — 

/ 4* 

— Ludwigswasser 0» 45® — 

— Friedrichs Wasser’ o, 7*8 — 

, Ope^ratio IX. . . , ' 

Die luftsaueren Erden wurden aus dem 

i 

.erdigen Rückstände , nachdem er scharf 
' getrocknet war, durch verdünnte reine 
Essigsäure ausgecögen. Sich is Stunden, 

'da man der vollendeten Solution über^ 
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Beugt eeyn konnte, wurde die essigsauere 
Kalk - und Bittererde - Lösung abBltrirt , 
und der Rückstand wurde wohl ausgesüfst. 
Die essigsauere Solution war hell und un- 
gefärbt, und Bcigte keine Spur eines auf- 
\ ^ 
genommenen Eisengehaltes» 

Operati» X. 

' Die ' essigsauere ,K4lk - und Bitter erde 

§ > l 

wurde nun mit luftgesäuertem Kali zersetzt, 
und, um die Ralkerde von der Bittererde / 

zu sondern , beyde in schwefelsauere Ver- 

\ 

bindungen urogeändert. 

• \ 

Operatio XL 

Nun waren vor allem die zwey erzeug- 
ten schwefelsaueren Verbindungen zu treu • 

j ' 

nen j in dieser Absicht wurde der schwe- 
felsauere Kalk aufs Filter geworfen, um das 
leichtlösliche Bittersalz ablaufen zu lassen, 
der 'auf dem Filter sich befindliche schwe- 
felsauere Kalk wiir4e mit Wasser, welches 
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/ ^ - 

mit «twas Alcohol Versetzt war , abge> 

t ^ 

süftt 

Operatio XII. 

Um diese schwefelsauere Yerbindang 
in ihren natürlichen luftsaueren ' Zu- 
stand zurückzubringen , wurde zuerst 
der schwefelsauere Kalk mit luftgesäuer- 
tem Laugensalz gekocht, und die erhaltene 

> t • • 

luftsauere Kalkerde wohl ausgesüfst ; scharf 
getrocknet betrug sie 

beym Schachtwasser 40>408 Gran. 

— Karlswasser 56,47 ' — « . 

f — Ludwigswasser ' 72,118 ' — 

— Friederichswasser 60,104 — 

i I 

Operatio XIII, 

Die abgelaufene schwefelsauere Bitter- 
erde (Oper. XI.) wurde auf dieselbe Weise, 

wie die sckwefelsauere Kalkerde, umgeän- 

> • \ 

dert. Abgesüfst und getrocknet wog diese 

1 ’ 

beym Schechtwasier lo,189 Gran. 
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bayro Karl«wa«ier ' 7,2 72 Gran. | 

Ladwigtwasser 8,448 ~ ! 

— Friederichswasser 5,704 — » 

Anmerkung, Die gefällte luCtsauere Bit- 
tererde warde nachher mit etwas reinster , 
Aetzlauge behandelt, um einen etwaigen 
Hinterhalt an Thonerde, welche die 
Bstigsäuere (Operat. IX.) hätte verursachen ' 
können, cu entdecken; allein es fand sich 
keine Spur.’ 

Operat io XIV-, 

Es waren nun Bisen, Thon , und Kie- | 
aelerde von einander zu trennen. Bswur- . . ^ 

de daher der Rückstand (Operat. IX.) in' { 
Salzsäuere mit etwas Salpetersäuere ver- 
setzt durch Digestion aufgelöst; diese salz- 
•auere Solution aus Eisen und Thonerde 
wurde von der in Säuere nicht auflöslichen 
Kieselerde durchs Filtriren getrennt, wel- 
che letztere wohl ausgewaschen und ge- 
trocknet betrug 
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1,40 Gran. 
1,0 — 
0,728 — 
1,0432 — 


^beym Scbachtwassac 

/ 

Karlswataer 

- t 

— Ludwjgawaiser . 

FHedrichswasstr 

Operativ XV. 

Die filtrirte' Solution ( Operat. XIV. } 
wurde, insoferne sie etwas übersäuert war , 
abgestumpft, hierauf durch bernsteinsaue* 

res Natron das Eisen als bernsteinsaueres 

/ 

gefällt; getrocknet, und stark calcinirt be« 

i 

trug das Eisenoxyd als luftsaueres Eisen- 
oxydei berechnet 
beym Schachtwasser 

I 

— Karlswasser 
Ludwigswasser 
Friedrichswasser 

Operat i9 XVI. 

Aus der abgelaufenen Flüfsigkeit wurde 
die salzsauere Thonerde durch Aetz>Amo- 
nium geschieden ; getrocknet betrug sie 


4,128 Gran. 
8,29€ 

4,80 — 

2,87a — 
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V 

beym Schachtwasser f,16 Gran. 

' — Karlswasser 563 — 

— JLudwigswasser 0;B96 ^ — 

— Friedrichswasser 1,160 — . 

Aus diesen Operationen erfolgte das in 
heygefügter Tab. I. ersichtliche Resultat. 

Versuche, die auf dieselbe Art bey der 
Schwefelquelle angestellt Wurden, gaben 
folgendes Resultat: 

Bestandtheile der Schwefelquelle in einem Pfundy 
das Pfund zu ±6 Unzen gerechnet. 


Glaubersalz 

0,195a Gran. 

Kochsalz 

9,5845 — 

Luftsauere Kalkerde 

3,556 — 

Luftsauere Bittererde 

0,28128 — 

Thonerde 

0,0724 " 

iKieselerde 

0,104 ~ 

ILuftsaueres Eisenoxy- 
j dul 

0,520 — . 

;; Kohlensauere 

95 Cubiczoll. 

jjHydrothionsäucre j 

5 Cubiczoll. 
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§ 19. 

\ 

Im October 1815 wurden der Prof. Vo- 
gelmann und der Pharmacevt Mayer von 
der königl. Regierung beauftragt, die Mine- 
ralquelle Ton Bocklet il>rem quantitativen 
Verhältnisae der Bestandtheile nach zu uo> 
terauchen ; und die amtliche Unterauchung, 

^ I 

die von dem Pfaarmacevten Mayer nach 
demaelben Gange, wie im vorigen Jahre, 
vorgenommen wurde, gewährte daa in bey- 
gefügter Tab. II. enthaltene Resultat. 


' < 


I 
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Wirkung des Wassers. 

S- 31- 

• K 

Wenn HufeUnd von Pyrmont behaup- 
tet, dafa er, wenn man der heilbringen- 
den Natur einen Tempel bauen wollte, 

1 

keinen achänern Platz wüfste, als eben die. 
een, wo sie ihr innerstes Heiligthum er- 
öffnet zu haben scheint, und aus demsel- 
beri wundervolle Heilkräfte auf die Steile 
liehen ausströmt ; so 'möchte ich hinzu- 
setzen: im nördlichen Deutsclilande ; denn 
Booklet ist im südlichen Deutschlande der 

r 

Punkt, auf welchem sich mit gleichem 
Rechte ein Göttertempel erheben^ und so 
einen Pol gegen jenen bilden könnte, wie 
das Land auf dem er ruhte j nur würde, 
'die Kuppel des Jüngern Bruders ein freund, 
lieberer Himmel und ein herrlicheres 
Licht umspielen...^ Wer nicht an Mi- 
neralwasser glaubt, der komme und sehe 
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die Wirkungen deaPyrroonter Wastera, aagt 

* 

Hufeland ^ und ich sage: wer nicht au 

' \ 

Mineralwasser glaubt, der komme und ae« 

he die Wirkungen des Bockleter Wassere. 
^Ich behaupte von Bocklet, wae er von 
Pyrmont, Krankheiten, die durch keine 
Arzneymittel, keine Diätveränderung, kei- 
ne Reisen und Zerstreuungen geJhoben 
werden konnten, werden - dadurch geheilt; 
erstorbene Kräfte werden wieder erweckt ; 
Leben und Gesundheit in ihren innersten 
Quellen erneuert und befea^gt. 

‘ ♦ §,3s. 

Die heilsame Kraft der Quellen von 
Bocklet zeigt sich in allsn Zuständen, , 
bey welchen die gehörige Reaction im 
Ganzen oder in einzelnen Theilen .des 
Organismus fehlt, vermöge welcher der- 
selbe alle fremdartigen Bestimmungen von 
aufsen abweifst» Oder in allen Krankheit 


-/ 
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ten und Zattanden , bey welchem da< 
Gefühl von Schwäche das Hauptsymptom 
des Leidens ist^ und auf welches alle an« 
dere Krankheitssymptonle als abhängig von 
jenem bezogen werden* Dahin gehören ; 

I , 

Der Zustand von Schwäche, nach über- 
standenen hitzigen oder chronischen Krank- 
heiten. Bey diesem beklagen sich die Men« 
sehen, dafs sie nicht wieder zu ihren to« 
rigen Kräften gelängen könnten * dafs sie 
sich noch immer, da die Krankheit doch 
schon lange vorüber sey, vor dem gering.' 
sten Excefs ira Essen und Trinken, vor 
jedem) Luftzug« hüten müfstQo; dafs der 
Schlaf gar nicht so recht erquickend für 
sie sey ; dafs ihr Geist nicht die vorige 
Heiterkeit gewinnen wolle, u. d. gl. Auch 
bleiben bey solchem Zustande noch man« 
che Leiden einzelner Organe und Sihnci zu- 

rücke, t. B. eine Taubheit, schwaches Ge* 

‘ 

s 
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ticbt, etwa« angelaufene Füfee, ein Gefühl 
von Belzigscyn in Händen, und Für«en^ 
wie dieses häufig der Fall bey den Ner- 

t 

venfieber-F<pidemien im Jahre 1815— 14 — 15 
war. Hier sind Booklet« Bäder köstlich; 

I 

denn rasch steigert sich durch sie das Le« 
be,n zu seinem Kulminationspunkte , von 
welchem aus der Mensch wieder io dis 

Welibegebenheiten kräftig eingreifen zu 

\ 

können glaubt, bey denen er zuvor äugst- 
lieh sich verkroch. 

§. 55. 

2) Der Sehmächezustand nach beträcht- 
lichem Säfteverlust, Es ist oft der Fall, da f« 
nach häufigen Blutungen, nach anhaltend 
und lange fortgesetztem Stillen der Kinder, 
vorzüglich wenn häufige Kindbetten hinzu« 

kommen, die Frauen aufserordentlich he« 

✓ 

runter kommen, und. zwar auf eine solche 
Art, dafs man befürchten muCs, es spinne 



sich eine Auszehrung atl ^ oder die erste 
Periode derselben sey schon wirlich ein- ' 

4 / • 

getreten. Nach Bauchflüfsen, nach lang- 
wahren den Diarrhöen, nach Rühren |>leibt 
oft eine, Kraftlosigkeit zurücke j die bey 
nicht gehöriger Pflege in Abzehrung und 
Wassersucht übergeht. 'Hier findet die 
Heilquelle ihre volle Anwendung; und schon 
kur Zeit , we Pfarrer Schöppner sie ent- 
deckte, hatte sie einen Theil ihres Ruh- 
mes einer Ruhrepidemie zu danken, die 
/ 

in der Gegend herrschte, [und bey welcher 
der> benannte Pfarrer, als ein äohter Sa- 
maritan, die Reconvalescentcn zum Ge» 
brauche dieses Wassers bestimmte» Ich 
sah einige Leidende^ ihre Zuflucht zu die- 
sem Bade- nehmen, welche durch Mercu» 
rialeinreibung, nach der Methode von Dou« 
vrier, waren behandelt worden, bey wel- 
cher Methode, wie bekannt, der Kranke 
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'd«n Speichelfluß im höchst möglichen Gra« 
de bekömmt, wobey der Körper in einem 
Grade abnimmt, daß man glauben sollte, 
die Menschen wü;rden.8ich nie wieder er- 
holen : wirklich ist es auch der Fall , 

daß viele an der Abzehrung sterben. Un- 
ter diejenigen, von denen man glaubte, 
daß sie sterben würden , die auch von 
dÄn Aerzten aufgegeben waren, und die 
ich selbst mit Bedauern betrachtete, gehör- 
ten diese Kranken. Chafackteristisch wa- 
ren bey dem einen die Ungeheuern colli- 
quativen Schweiße, sowohl während des 
Tags als während der Nacht; und alle 
wurden durch das Bockleter Wasser radi- 
cal geheilt. 

; 

S) Der T^stand nach Ausschweifungen in 
der Liebe , und nach ' Onanie. Wenn man 
auch keiner Salzroänniscben Farben he- 
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* , 
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darf, um diesen Zustand, dieses Leiden au»i 
zumahlen, um liefe Erschütterungen imGe- 
müthe hervorzubringen , indem hier keine 
Predigt niedergeschrieben werden soll : so 
mufs ich doch bemerken , dafs dies derje- ^ 
ijige Zustand sey, bey welchem das inner- 
ste Leben des^ Menschen angegrilfen ist, 
die innerste Einheit, der cingeborne Grund 
des Menschen leidet, durch den die thi^ 
rische Maschiene als solche erhallen wird, 
und ihre Kraft nach* auftcn wendet. Da- 
her das blafsscheue Aussehen, das kraft- 
loszitternde Benehmen bey jeder Anstreng- 
ung, der lendenlose Gang, der das Ver- 
fallen der Jugendkraft ankündigt, die Nie- 
dergeschlagenheit des Gemüths, .die oft zu , 
Selbstmord verleitet, indern sich unter der 
Last der traiicrndep Selbstliebe alles An- 
deD|cen an Pflicht und an Freude verliert, 

u, d* g. Hier ist dieser Quell ein Palla- 

1 
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dium, das das Leben, so viel als mdglicb| 
wieder erträglich macht. 

§. 35 . ' 

4") Die Bleichsucht. Dieses ist ein Zu- 
stand, der sich meistens in den Jahren der 
> Geschlechtsreife ä'ufsert , wobey die mo- ' 

natliche Reinigung unterdrückt, noch nicht 

'*• • * • 

erschienen ist, oder sonst auf irgend eine 

Art leidet. Man findet bey diesem üebel 
ein eigenes ' blasses Aussehen, daher ,dec 

s t ^ 

Name der Krankheit, bläulich weifse Lip- 
pen, allgemeine Schwäche des ganssen Kör- 
pers, plötzliche Ermüdung und Herzklo- 
pfen nach jeder Anstrengung, Niederge- 
schlagenheit des Gemüthes, mangelnden 

'' ► t 

Geschlechtstrieb^ und alle die Symptome 
von stärkerer oder geringerer Intensität, 
die im §• 51. angegeben sind. Hier ist das 
Bad in sünen Wirkungen so entscheidend, 
dafs man sicher« Hülfe versprechen kann. 

. 8 * ■ 


Digitized b'y Google 



116 


, , ' 56 . , 

6) Hypochondrie und Hysterie. Man kann, 
um doch einigerroatsen eine Uebersicht 

t 

zu haben, über das ungeheure und fast 
■verworrene Cild dieser Krankheit, wie ea 

die Aerzte uns liefern, die Kranken die- 

\ 

. ■ ser Art in drey Klassen theiled. 

1) Giebt es solche, die sich zwar im 
Ganzen wohlbeBndenj aber doch auf Ver- 
anlassungen von Kleinigkeiten, einen leich-^ 
ten Diätfehler u. d. g., besonders aber 
durch Gemüthsbewegungen leicht in Ohn- 
macht' fallen , Herzklopfen, Zittern' am 
ganzen Körper, Schwindel bekommen. Oie- 
te Klasst begreift die sogenannten Ner- 
venschwachen j weil bey ihnen vorzüglich 
und vorsiechend das Nervensystem leidet. 

2 ) Giebt es andere, die fast beständig 

, N 

an Unyerdaulichkeit, Blähungall ira Ma-‘ 

. gen und Darmkanalh, Krämpfen im Un« 
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, terleibe leiden, und mit Sch^vi^del) Be> 
täubung, Ohrenklingen, Nebel vor - den 

t 

Augen, Empfindung von Kälte am Hinter« 
!iaupte,vom Spei^helfiufs befallen sind, bla- 
fsen wä'sserichten Urin lassen , und eben« 
falls noch bey bedeutenderen Veranlas- 
sungen in Ohnmacht fallen, cder Convul- 
sionen bekommen : besonders ist. ihnen 

noch eigen, dafii sie von der gröTsten Nie- 
dergeschlagenheit, ‘ Traurigkeit und wun- 
derlichsten Laune zur' ausgelassensten JjU- 
etigkeit übergehen, sie lachen und scher- 

f 

zen,' aber ehe man sichs versieht, sind sie 
wieder verdrüfslich und ‘mürrisch; daher 
«uch mit einem solchen keine wahre Ver- 
traulichkeit und, Freundschaft moglish ist. 
Denn wem er heute Neigung und Freund- 

schHt zugeschworen hat, den will er mor- . 
gen nicht mehr kennen. 

S) Diese Klasse unterscheidet^siqh von 



d<n übrigen dadurch, daf» die darin Be*» 
griffenen mehr anhaltend traurig, furcht- 

aam und ängstlich , besonders aber mit 

^ / 

falschen Einbildungen von Krankheit ge- 
plagt sind ; dafs sic gewisse ängstliche Em- 
pfindungen haben, die sie nicht bescbrei- 
Jien können, wenn sie es thun sollen. Weil 
sie aber, wie man gewöhnlich sagt, keine 
so grofse Reitzbarkeit haben,, so verfallen 
sie nicht so leicht in Ohnmächten und Kon- 
vulsionen; leiden aber immer, wegen ob- 
waltender vorsüglicher Schwäche derVerr 
dauungsorgane , entweder an Durchfällen 
oder Verstopfungen , Blähungen und Un- 

Verdaulichkeiten , Appetitlosigkeit , oder 

# 

krankhaft vermehrtem Appetite, Schlaflo- 
sigkeit oder unruhigem Schlafe u. s. f. Diese 
3 Klassen sind nur Stufen der Steigerung 
einer und derselben Krankheit, oder sie 
sind Ofienbarangeo eines udd desselben 
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üebels, je nachdem es 'eines oder das an- 
1 dere System im Organismus beherrscht und 
befallen hat. Diese Modi der Krankheit 
sind aber seharf ins Auge zu fassen rück- 
• sichtlich der Anwendung des Wassers selb- ^ ' 
sten, wie wir unten hören werden. 

Ich stellte diese zwey Krankheiten, Hy- , 
pochondrie und Hysterie, darum zusafn- 
men, weil beyde in der Wurzel ein und 
dasselbe Uebel sind. Denn Hypochondrie 
am Manne ist dasselbe, was Hysterie am 
W^eibe. , Aber darum ist der Mann noch ' 
nicht hysterisch , und das Weib noch nicht 
hypochondrisch. Die Differenz zwischen ' 

I IVlnnn und Weib selbst macht diese Diffe- 
renz ^zwischen Hypochondrie und Hysterie ■ 
au«; denn der verschiedene Körperbau i»nd 
die Constitution modidzirt an zvyey Sub- 
jekten immer eine und die nämliche Krank- 

• \ ' 

heit. Nun wissen wirj dafs . 


% 
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l) der Mann im Ganzen featei' und ilar- 

ker gebaut^ 'weniger zu Krämpfen geneigt, 

weniger reccptiv, sondern mehr energisch 
« 

ist, als das Weib; dieses aber mehr den 

/ -t 

'Eindrücken, Empfindungen, den'Gefübien 

« 

und liebesschwärmeriachen Gedanken un« 

*■ , I 

terliegt« 

a) Üafs der weibliche prganismns eine 

‘ gatiiS eigene Funktion hat, nämlich die Se^ 

kretion des Monatsblutes; es ist aber be«' 

^ kännt, däfs gehörte Se. und Exkretionen 

Und qualitativ verschiedene Sekretionen die 

Krankheit modifiziren, folglich die Verschie- 
* , 

denbeit der ' Geschlechtsorgane eine und 

/ ‘ 

dieselbe Krankheit anderst quälifiziren. 

Ich sah in dieser Krankheit Wirkungen 

von den Bädern Bocklets, wie sie gewifa ' 

^ » * 

kein Bad in der Welt schöner aufzuZeigen 

hat, vorzüglich in der ^Hysterie ; denn ich 
sah Weiber hier heilen , deren hysterische 

‘ . ■* 
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Zufälle so stark waren, dafs sie in Melan<* 
cholie übergiengsn. . . 

^ V % 

'• » r ■ ' 

Anmtrhing. Ich ronfs denjenigen be« 

. Regnen, die sagen: „Melancholie ist ja ein 
Symptom der Hysterie, und Hysterie, Hy- 
pochondrie und Melancholie sind ja eins ! 

— Nein, Hypochondrie und Hysterie un- 
terscheiden sich von Melancholie dadurch, 
dafs der Hypochonder, oder die Hysteri- ' 
sehe, ihr Ich noch vom Gegenstände 

der Wahrnehmung trennt, oder bewufst- 
seyend ist von sich als dem Ich in der ' 

Wahrnehmung, und dem Objekte als ' 

* ** 

N i ehtich. ' ^ 

’ §• ^ 7 . - . , ' ' ^ 

6) Schwäche in einzelnen Beivegungsorga- 
’ wen , oder im ganzen Muskel - und Nerven. > 
Systeme zugleich bis zur vollkommenen Läh- 
mung. Ich sage: im Muskel- und Nerven* 
Systeme zugleich, weil es keine Musk'el- 
achwäclie ohne Nervenschwäche giebt, und 
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/ 

umgekehrt; wen» nicht mechanische oder 
örtliche Fehler zum Grunde liegen* Denn 

^ < I 

in einem rein dynamischen vLeiden der 
Bewegurtg leidet sowohl der' Muskel ^ 
als das ihn belebende und' ihn in feiner 
Verrichtung leitende Prinzip, der Nerve. 

Diese allgemeine Schwäche äuFsevt sich 
' durch Unvermögen, ‘auch nur eine etwas 
bedeutende freythätige Bewegung zu unter- 
nehmen. Vö'rzüglich findet man dieses am 
'Morgen bey solchen Leidenden, nachdem 

sie das Bett verlassen haben. Denn hier 

1 

müssen sie erst enge Kleidungsstücke, z. B.- 
■ Beinkleider, anlegen, oder auch Manche 
sich erst schnüren lassen, um die Cohae-' 

•ion der Muskeln zu erhöhen, um' dann oh- 
ne Zittern stehen, und sich dann fortbe*. 
wegen 'zu könhen. Ich sah solclie Men- 

schen',' deren Zustand durch ein eigenes 
aussch^veifendes Leben begründet v^'aSr, nach ' 

V » 

y \ 

■ ■ ■ . V 'f) ■ . 

. ^ -» ' ' 
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dem Gebrauche des Bades die Schnürbrüile 
wegwerfen, und sich frey und kräftig ohne 

t 

alle Kleidungsstücke im Zimmer auf und ab 
bewegen,.' ' ! 

. Was das örtliche Leiden eines Bewe- 

{ 

gungsorgans angeht, so sah ich bey einem 
jn einer Freunde, der bey einem Falle das 
eine Knie stark beschädigt hatte, und nach 

geschehener Heilung die Kraft, auf dem’ 

/ . 

jsuvor leidenden Beine zu stehen , mehrere 
Jahre lang^ des Gebrauches von andern Bä- 
dem und geistiger Einreibungen ungeach- 

I 

tet, nicht gewinnen konnte, vollkommene 

% 

Heilung eintreten. 

Was die Lähmung einzelner Bewegungs- 
organe, z; B. nach Schl agflufs, betrifft, so 
sah ich die herrlichsten Wirkungen von 
diesem Bade, Hicher gehört «uch die ganz 

eigne Scvväche der Urinblase, vermöge weL 

« 

eher dcrLei<i®"^® denUrin nicht halten kann. 
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§ 58 . 

7) Habituellt'Krämpfe in einzelnen Orga<- | 

nen, z. B. in der Blase , nach verscliiedo- ^ 

« 

nen vorhergegangenen Leiden derselben, 
welche sich oft unter der Form von Schwer- 
harnen, Ischurie, Dysurie und Stranguri, e 
darstellen. ^ Hieher gehört auch die Anla- 
ge zn häufigen Koliken. : < 

§»39. 

8 ) Hämorrhoidalbeschwerden. Versteht 

sich unter vorsichtigem Gebrauche des Ba- ' . 
des ; welche Bestimmung Sache^ des Arz- 
tes ist. - ' 

' 40 . 

9) Scropheln. Auch hier sah ich zwey 
für die Wirkung des Bades entscheidende 
Fälle. Bey dem einen dieser Kranken, der 
ein Bursche von I6 Jahren war, verloren 

4 

sich' alle Drüsenanschwellungen vollkom- 
men , und nach Verlauf von einem 

■' " Digife^d 6/ Google 



/ Jahre hatte «ich, noch 'nichts wieder ge- 
zeigt. 

^ §. 4i. 

10) Dit Leiden vom Mifsbraach des Mer. 
' curius erzeugt, z, B. Knochenschmereen,' 
' Knochenanschwellungen. 

, ■ ' . §• 42. ' . ' 

11) Chronischer Tripper und chronische 
Augenschmäche und Augtnentzündung , von 
welcher letzteren ich drey Menschen- be- 
freyen «ah, deren Leiden der fleif«ig*ten 
und richtigsten Behandlung der Aerztc ein 
ganze« Jahr widerstanden hatten. 

V ' §. 45 . : 

12) Anomalien von chronischem Rheunrn-- 
■ tismus'und Gicht, z. B. ^enn JBingewcide 

daran leiden, 

\ ' §• 44.- * 

i^) ChronischefIautgeschwäre. 0ie Schnel- 
ligkeit solcher Heilung «ieht man ydrxüg- 
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lieh bey Menschen, deren Gesammtzustän<i 
den Gebrauch des Bades nothwendig 

macht, die aber dabey Fontanelle haben. j 

» 

Schnell heilen diese beym Gebrauche des J 
Bades zu. 

45 . ■; 

* ‘f 

143 Anlage zürn Rothlmf, Es giebt 

\ • 

Menschen, die bey der gerinpten VerkäU - 
tupg mit Rothlauf befallen werden, und 
in der Regel im Frühjahre und Herbste da.. 

. mit zu kämpfen haben. DietcAnlage heben , 

' diese Bäder, indem sie mehr Reaction in 
' dem ganzen Hautsysteme liervorrufen. 

§. 46 . 

15,) Schwäche der Geisteskräfte. Es giebt 
Menschen, deren Beruf ein« grofse und 
anhaltende , Anstrengung des ‘ Geistes lo- 
dert; theils ist es auch’ Menschen zur Lei- 
denschaft geworden, streng und anhaltend 
mit dem K.opfe zu arbeiten. Diese Men— 

V..' • ■ , . : 


Digilized by GoogLe 



, sehen werden nach einiger Zeit gänzlich 
stampf, oder es leiden auch einzelne Gei> 
stesvermögen, z. B> das Gedä'chtnifs. Auch 
für solche ist diese Quelle heilbringend. 

Den wunderbarsten 'aber doch wohl« 
thätigsten Einflufs hat dieses .Wasser auf 
das ganze Gebärmuttersystem ; und hier 
leisteten oft Bäder in kurzer Zeit -das, Avas 
ein jahrelanger Gebrauch von Arzneyen 
nicht bewirken konnte. Das Wunderbare 

' A 

dieser Wirkung für den Laien in der me., 
dizihischen Kunst liegt noch vorzüglich da« 
rin, dafs Leiden, die ihrem Aeufsrn, ihren ' 
Erscheinungen nach , ganz < von einander 
verschieden sind, doch .durch das nämliche 
Mittel gehoben werden sollen , *. B. zu häu« 
fig 'und zu sparsam fliefsende monatliche 
Reinigung. Allein die Zweifler könnte an 
Ort und Stelle die tägliche Erfahrung über« 
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' V ’ 

zeugen; abgerechnet, dafe wir in der Theo« 
rie nachweisen könnten, daf« oft eine and 
dieselbe Ursache die verschiedensten Zu- 
stände hervorbringen kann; Die vorzüg- 
lichsten Krankheiten der Gebärmutter, wel- 
che hier gehoben werden, sind: 

§• 48 - 

a) Die mit Beschwerden .und Schmerzen er- 

scheinende monatliche Reinigung, 

Das jedesmalige Erscheinen des Mo- ^ ' 

^ \ 
natlichen, oder auch der gänzliche Verlauf, 

desselben ist xnit~ heftigen krampfhaften 
Schmerzen im Unterleibe, vorzüglich über 
der Schaamgegend, welches bey den Aerz- 
te"n unter dem Namen Mcnstrualkolik be- 
kannt ist, begleitet., Die heftigsten Kreus«~ 
schmerzen sind vorhanden, die sich bis in 
dieSchenkel verbreiten. Andere Organe neh- [ 

men durch die manigfaltigsten Affektio- 
jnen Antheil daran ; es entsteht z,.' B. Ver- 

■ . ■ / .. ■ 

■ ' • • Digitized by Göogle 



— 129 — ■ ; 

\ 

liaKung dej Urins, oder Drang, denselbeii 
»u lassen ; wobey aber keiner abgeht, oder 
nur tröpfelnd und schmerzhaft der Ab- 
gang erfolgt Es stellen sich Ueblichkeit, 
Erbrechen, Magenkrarapf , heftiges Kopf- 
wehe, die sogenannte Migraine, Schwindel, 
Ohnmächten, Zuckungen und alle Arten 
Ton hysterischen Zufällen ein. Entschei- ,, 
dend und rortrefflieh ist die Wirkung des 
Bockleter Wassers gegen diesen krank- ' 
haften Zustand. 

• -s ^ , 

§• ^ 9 - 

- ' * - 

• t 

b) Z« häufiges Erscheinen der monatlichen 
Reinigung. 

Die Art und Weise der Ofienbarung 
dieses Leidfens ist dreyfach : 

l) Kann innerhalb einer sonst normalen 
Zeit,’z.B. in 3 — S Tagen bey -der je- 
desmaligen Erscheinung des Monatli- 

. ' ■ 9 ' : ■■■ 

* * 
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eben y nach dar Individualität, zu viel' 
ausgeleert werden. ' 

2) Können die Zwischenräume zwischen . 
zwey Reinigungsperioden zu kurz seyn, 
z. B. besagte Periode ' erscheint alle' 

'/ V I 

vierzehn Tage. 

/ • 

3) Kann der Flufs selbst zu lange an. 

< 

dauern, z. B. 8 bis 10 Tage, 

\. 

Das Bild der, Krankheit selbst consti« 

i 

tuirt sich durch folgend^ Hauptzüge. Das' 
blühende, oder doch wenigstens gesunde ^ 
Aussehen des Weibes verschwindet, in-^. 
dem das Gesiebt blafs, die Lippen bleich 

i 

werden, die Augen ihr Feuer verlieren,, 
und das Leben in allen Zügen nur matte 
Anregung für deuBeobachtergiebt. Die Kran- 
ke klagt über Sch wiadel, Kopfwelle, Herzhlo« 
pfen; auch drücken'sie das* eigene Leiden 
des Herzens dadurch aus, dafs sie sagen , 
es • sey ihnen, als -hienge dasselbe manch— 



»al «n einem Faden. ^ Grofae Mattigkeit 
. und Trägheit in deDGIiedraafaen nebat einem 
Gefühle von Schwere ira Unterleibe findet 
eich ein. Die Kranke hat öfters Anfälle 
von Schauer, kalte Hände und Füfse j es er- 
folgen Neigung *u; Ohnmächten und wirk, 
liehe Ohnmächten ; die vorige gute Laune ist 

verloren, gnd das Gemüth trauert. Die 

/ 

, Kranke ist auEserordentlich reizbar; der Ap- 
petit istgröstentheils verlohren. Der Urin ist 
wäsiericht, blafs, wie bey den Hysterischen. 
Der Puls ist klein und schwach. Am j^nde 
entstehen Bleichsucht^ vollkommene Un- 
fruchtbarkeit, scheichendes Fieber, Lun- 
gensucht^ Wassersucht. — Ich habe meh- 
■ rcre Fälle der Art beobachtet, die durch 
die lange Dauer schon so weit gediehen 
waren, dafs die Aerzte, welche mir diese 
Kranken zuschickten, glaubten, 0ind ich 
wer selbst der Meinung,) dafs für sie kei« 

--n-. 
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ne Rettung mehr sey> indem die Blutungen 
befitändig fortdauerten, das Bild der Ab- 
zehrung vor mir stand, und die stärksten 
Gaben von Alaun, wie sie mir schrieben, 
nur hinreichend waren, sie. auf kurte 
Zeit tu unterbrechen j und doch wurden 
sie geheilt. Es ist immer einer der schön- 
sten Anblicke in der ganzen Natur für mich - 
gewesen, zu sehen , wie bey dergleichen 
Kranken so nach und nach, und doch io kur- 
zer Zeit, das Leben erwachte, und sich 
bis zu jenem Grade steigerte, der beseeli- > 
gend für alle war. Waren es noch Mütter, auf ^ 
deren Antlitz sich die Sehnsucht nach ih 
ren Kindern, und die Freude des Wieder- 
sehens, schon ^ym Abgänge aus diesem 
göttlichen Thale, verklärend abspiegelten; 
dann war das Schauspiel beym Abschiede ' 
schon äUein im Stande, dem boshaftesten 
Hypochonder, der in der Nähe stand, Zu- ^ 

^ ‘ - t 
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friedenheit und Glauben an die Wunder* 
kraft dea Quells einzudöfsen. 

c} Zu sparsame monatliche Reinigung. [ 
d) Unterdrückte monatliche Reinigung. ' 

§. ' 6o. 

Man kann füglich von beyden Zustän- 
den zugleich sprechen, indem sie beyda 
von gleichem Wesen sind, gleiche Urw 
aathen haben können, und sich durch 
gleiche Symptome ankündigen , nur dafs 
die Intensität derselben bey letzterem Zu 
Stande bedeutonter ist, und daher sich 
«uqj||^ die übrigen krankhaften Erschei- 
nungen erklären lassen, welche noch hin- 
treten bey gröfserer Intensität des Leidens, 
und welche uns eine besondere Affection 
anderer in Mitleidenheit gezogener Func- 
tionen, Systeme und Organe verkündigen. 

f 51. 

Man nennt die monatliche Keinigung 



f 


SU sparsam , wenn bey derscilben eine ge- 
inngere Quantität Blutes abfliefst, als der 
Individualität des Weibes angemessen ist. ^ 
Oder sie erhält denselben Namen, wenn ' 
sie einmal erscheint, dann wieder aus« 
bleibt, vrieder kömmt , und vt^ieder ver- . 
schwindet. 

I 

Man nennt die monatliche Hoinigtihg 
unterdrückt, wenn sie ausbleibt, nachdem . 
sie bald längere bald kürzere Zeit ordent- 
lich und regelmäfsig eingetreten war» — ^ 

Die Reinigung 'kann auch nach und nach 
' fiusbleiben, oder mit einem Male; nä^^ch 
' der nächste Eintritt wird vergebens erwar- 
tet, oder im Flufse selbst ' schnell , unter- 
drückt werden, Dafs wir hier nicht veh ' 
jenem Ausbleiben derselben sprechen , 
welches seinen Grund iu einer Schwanger- 
schaft bat, versteht sich von selbsten. Un^ 

f 

* 

sere Sache ist es,' nur jenes Ausbleiben 

der Reinigung zu 'berühren, welches durch 

\ 

/ i • *' ’ ' ' . ■ 
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' besondere Symptome einen krankhaften 

\ * 

Zustand ofienbart. 

Die Zeichen, welche beyde Zustände • z' 
' charakterisiren, sind ; bleiche . Gesichtsfar- 
be , ein trüber matter Blick, blaue Ringe 
um die Augen, Kopfwehe, ScWindel, 
Herzklopfen , ein schwacher und lan^a^ 
mer" Puls, erschwertes Athmen, Beäng- 
stigung, Niedergeschlagenheit 'und Trau- , 
rigkeit, ein Gefühl von Entkräftung und 
Mattigkeit in allen Gliedern, starke Er- 

I 

Aiüdung nach jeder getingen Anstrengung, 
gestörte Funktionen der Eingeweide' des 
Unterleibs, z. B. Mangel an Appetit, Biä; 
hungen, Durchfalle mit abwechselnden Ver- 
stopfungen , Anschwellungen des Gesilv- 

t . . ' 

tes , der Hände und Füfse, Trockenheit 

* » - ' 

der Haut; und endlich bildet sich, wenn die'" . 
aesLeiden seinen vollkommenen Gang nimmt, 
Bleichsucht, Wassersucht und Al^ehrung. 
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Hier Ihut unser Bad vortreffliche Dien- 

' » - 

•te. Es' versteht sich | daf» das ganze j 

y / ■ 

Leiden nicht durch einen örtlichen Fehler i 
begründet seyn darf; denn diesen würde 

.das Bad. nicht entfernen: sondern es mufs | 

* ' 1 

rein dynamischer Art seyn, vrelches der j 

Ant wohl zu unterscheiden hat, der der* 

* ' I 

gleichen Kranke ins Bad schickt. ■ Auch 
kann man solchen Patienten, bey denen 
'die monatliche Reinigung im Flufse schnell | 
unterdrückt wurde, und bey denen .sich, als 
Folge, Entzündungen der Eingeweide, z. R. 
der Lungen, des Gehirns, des Magens, der 
Gedärme und der Gebärmutter einstellen, . 
oder heftige Blutflüfse, z. F« Blutspeyea 
mad Blutbreohen sich einfinden, den Ge> 
brauch des Wassers auf keinen Fall anra* . 
then, wenn man sie nicht töiiten . will. 


V ■ * ' ■ * , 
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• c), fFtifstr flufs. 

V V 

§. 61 . 

Wenn man beständig, oder 'auch mir 
zu gewissen Zeiten , z. B. mehrere Tage 
nach der "monatlichen Reinigung, oder auch 
' in einer AhtKeilüng des Zwischenraums 

^ ' r 

zwischen zwey Reinigungspetiodcn , einen 

Schleimflufs aus der Mutterscheide bemerkt, 

ao sagt man : Hier ist weifser Flafs ! Die* 

ses Uebel findet sich zu unsern Zeiten an« 
# _ 
fserordentlich häufig unter den höheren 

' ■ und gebildeten Ständen- vor, urfd hat ge. 
wohnlich seinenGrund in einer schwächli- 
chen Constitution, vorzüglich der Geburts- 
theile, in schweren Entbindungen, in 1^'eh- 
lern der Menstruation, die sich bis auf ei« 
nen bestimmten Grad förtbilden , in einer 
sitzenden Lebensart, im Uebermafs des Bey-‘ 
Schlafs, Onanie, niederdrückenden Leiden- 
. schäften, z. B. Kummer, Traurigkeit, in un- 
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befriedigtem GenuMe der Liebe u. d. gl. end- 
lich in örtlichen Fehlern, der eigenen erb- 
lichen Anlage gar nicht zu gedenken. 

Gegen dieaea Uebel gewährt unser Bad 
die trefflichsten Wirkungen, wie überhaupt 
in diesem Falle Mineralbäder der Art bej- 
' nahe die einzigen schnell wirkenden Mit- 
tel .sind; denn jeder Arzt wird eingestehen 
müfsen , dergleichen Kranke ihm am 
meisten zu schaffen machen ; und oft ist er, 
nach allen angewandten Mitteln, nach ei* . 
nem Vierteljahre noch auf dem] alten. Fle* 
cke , einige unbedeutende Remissionen ab. 
gerechnet. Hier sieht man in weit kürze* 
rer Zeit oft die herrlichsten Wirkungen* 
.Freylich dürfen keine örtlichen Fehler die 
Ursache dieses Leidens seyn ; denn hier 
helfen solche Bäder nicht nur allein nichts, 
sondern sie schaden so gar. Das Nämli- 
che gilt Ton den Coniplicatipnon dieser 

* • > 

I t ” * 

_ * . i 
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Krankheit; denn üt z. B. Lues Tenerea 
' mit verbunden, finden sich Chanker vor, ist 
Kratze damit verbunden, ’n. d. gl.| so filiehe 

inan diese Heilquelle. 

/ • , 

Frühgeburt. - ' 

§. 6a. ' 

• ^ I 

Unter Frühgeburt , Abortus , versteht 

> 

man jede zu frühzeitige Trennung und Ab.« 

' stofsung des Eyes. aus der Gebärmutter 
yvährend der Schwangerschaft, welche ih- 
rer Natur nach 40 Wochen, neun Sonnen- 

' oder zehn Mondsmonate, dauern mufs. Dafs 

* 

wir hier nicht von jener Schwangerschaft 
' reden , die die von uns angegebene Zeit 
nicht bat, und doch nach ihrem Verlaufe 

t i 

eine reife Frucht zur Welt bringt, versteht < 
sich von selbsten. — Wenn die Ursachen 
des Abortus sind: 

j) ein schwacher Körper der Mutter, 
vrelche Schwächlichkeit durch eine eigene • 
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i Constitution oder ▼orhergegangene Krank- ' 
heilen , erzeugt wurde, wodurch die £rnäh- 
Tun? des Foetus leidet; ' 

^ 2) Eine zü grofsc and erhöhte Empfind- 

lichkeit gegen Eindrücke von aufsen wäh- 
rend der Schwangerschaft, wodurch plötz- 
lich Cootractionen in der Gebärmutter her- 

Yorgebracht werden: . - . 

>* « . 

3) Ein i^U' junge« oder hohes Alter, in 
welchcradie Schwangerschaft erfolgte : 

4) Während der Schwangerschaft zu 

* i 

häufig eintretende Menstruation : 

5) Ein während und aufser der Schwan- 

N 

gerschaft sich einfindender weifser Flufs: 

\ 

G, Schon ein- oder mebrmal erfolgte 

V » 

' Frühgeburt, wodurch «ich die Natur ge- 
wöhnt, in der Zukunft durch cpnvulsivi- 
. sehe Zusammenziehungen des Uterus den ■ 
' Foetus a'bzustofsen , (besonders geschieht 
dieses um dieselbe Zeit, zu welcher es dio 

I 

■'4 
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£rstenmale geschah), *o .ist der Gebrauch 
■ » 

unserer Bäder angezeigt. Sind örtliche Feh- 
ler,» oder Vollblütigkeit, oder überhaupt - 
derZustarid daran Schuld, der uns bestimmt, 

und bestimmen mufs, zur Ader zu lassen: 

/ 

dann fliehe man das Bad. 

Beschmrliche Schwangerschaft. 

. §i 55. , 

Die Schwangerschaft verlauft bey man- 

♦ \ 

eben Frauen unter äufsersl heftigen und . 
quälenden Symptomen, z. B. unter fort- 
währendem heftigen Brechen, Sodbrennen, 

> 

Durchfall, Verstopfung, Koliken, Krämpfen' 
aller Art, aller Organe, vorzüglich der U- 
rinblase, Wassergeschwülsten, Herzklopfen; . 
Schwindel, Blutflüssen, astmatischen Zu- 
fallen, Fiebern, Convulsionen, Zahnschmer- 
zen Wahnsinn u. d. gl. Solche Weiber 
. müssen ein solches Bad , aufser der Schwan- 
gerschaft, .einigemal besuchen ; sie werden 
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sich durch den glücklichsten Erfolg erfreuet' 
finden. 

Unfruchtbarkeit, 

I . . 

§ 54 . - . 

' V 

Unter Unfruchtbarkeit versteht man da« 
physische Unvermögen eines Weibes, zu 
empfangen , oder athwanger zu 'fverden^ - 
Beruht dieser Zuständ nicht auf örtlichen ' . 
Fehlern; sondern hat seinen Grund in der. 
ganzen Constitution, in einer eigenen Schwa- - ’ 
che der Geburtstheile , in Mangel ~an Em- 
pfindlichkeit, oder auch zu grofser Empfind- 
^ lichkeit derselben u. d. gl. : so ist die Wir- 
kung des Wassers vortrefflich. 

Anwendung des Wassers. 

§• 56 » ■ ■ , ^ 

Der Gebrauch des Wassers ist von 
zweyfacher Art^Man wendet es entweder ^ 
innerlich oder äufserlich an, welches erste- 

' ' ■ • • ’ ' Digitized by Google 



r«, wie von selbsten klar ist, das Trin- 
ken , und letzteres die Bä‘der in sich be- 
greift. Dieser. Punkt ist rücksichtlich des 
Unterschiedes der Wirkung des Getrun- 
kenen, und jenes beym Baden angewen- 
deten Wassers, von vielen nicht nach Ge- 
bühr beachtet worden; fondern'sie glaub-' 
ten, es sey eins, ob man bade oder trin- 
ke; die Folgen und Wirkung des inner- 

lieh oder äufserlich .angewendeten Was- 

\ 

aers sey eine und dieselbe ; oder sie glaub- 
ten auch, man müsse beydes' mit einander 
verbinden, wenn man seinen Zweck bey 
irgend einer' Kur erreichen wolle.' Diese 
beyden Momente leiten wenn man- sie 
als wahr anniroro't,- zu einem irrigen Be- 
nehmen. Was den ersten Punkte betriflFit, 
rücksichtlich des Trink - und Badvrassers, 

i ' , 

mufs ich auf die verschiedenen Phänomene 
aufmerksam Ihaohen , die sich uns bey 



dem Gebrauche und Mifsbrauche darbifl^ 

«• ' 

ten. Bcy dem Zuvicltrinken stellt sich 
als charakleriiti^ch starke Congcstion des 
Blutes nach dem Kppfe, vorxüglich nach 
I den Lungen ein y so dafs die Krankan 
glauben, die Brust sey ihnen zugeschniirt, 
ein Klopfen der Arterien , eihe furchtbare 
Angst, zitternde Bpwegungen, lauter Symp- 
tome, welche uns das Einwirken oder viel- 
mehr dasPotenzirtwerden des Wassers nach ^ 
dem arteriellen Systeme anrkündigen., Bey 
dem Baden, und zu langen Baden finden 
wir eine Rothe über die Haut desjenigen 
verbreitet, der aus dem Bade steigt. Wir 
finden Anfangs eine Exaltatiob in allen 
Verrichtungen des Körpers, dann' felgt 
nach einiger Zeit, etwa nach einigen Stun- 
den, oft eine solche Kraftlosigkeit, die an 
Ohnmacht gränzt. So sah 'ich Menschen, 
die sich nach dem Bade wohl befanden,, 

/ 

\ • 
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aber am Tische .Messer, und draSel fallen. 

i 

liefsen , und nicht reden konnten aiö lau- 

l 

tar Schwäche; dann kam' Herzklopfen^ 
Aengstlichkeit ) Schwere des Kopfes, und 
lauter Zeichen, welche uns Congestion des 
Blutes nach dem Kopfe und nach den 
Lungen zeigten , welche in diesem Falle 
^ secundä're, im ersten Falle aber' primäre ' 
Wirkung war : nämlich durch das Trin- 
ken wird das Wasser durch- den Magen* 

\ 

Leberproeefs , durch die Verdauung^ sei« 
ner Form beraubt-, und gezwungen/ eine 
organische anzunehmen. Hierauf wird es,, 

-vermöge des Grundsatzes, „Gleiches wird ' 

\ 

im Gleichen gesetz^<< durch den Assimi-^ 
lations- Prozefs nach der arteriellen Rieh-*. 
tung, wie wir oben schon hörten , poted- 

t * 

zirt , und hieraus erfolgen die oben ange* . 

gebenen Symptome, ^e lediglich ihren- 

Grund in einer ausgezeichneten , Thätig* 

^ . 10 . ^ 

\ " ■ * 



keit de* Gefafisysteihs haben, Gan* an- 
der« verhält es sich aber mit der Wir- 
küng de* Wasser* im Bade auf den Or- ■ 
ganismus. Hier wird das W^assCr .ibeils 
eingesogen, theil* erweckt es in der gan- j 
*en Haut eine eigene Reaction, Das Was- 
' «er, welches auf der Haut eingesogen wird, . i 
verliert durch «eine organische W'irksam- j 

keit nicht «o «eine Qualität oder seinen ' 

eingeborneh Grund, wie es bey der Vcr- 
daimn^ geschieht. E* bringt daher “auch- 

■' > 

noch im Körper mehr eigene Wirkungen 

1 ^ 

hervor, als jenes durch die Verdauung ver- 
arbeitete. Diese«, beweist uns die Ein wir- 

. * 

kung der Gifte; und was ist das Mineral- 
"vVasser, wie alles, wa» in zu grofser Men^« ' 
ge und Heftigkeit einwirkf, anders als ein 
Gift ? Wir verschlucken Gift, z. B. Blat- 
.terngift,^ venerisches Gift etc» die Ver- 
dauung vernichtet ihre Fönn'i ihren ein- 
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gebornen Grund/ und e» wird k«in ihneil 
analoges Produkt im Organismus erzeugt* 
Wohl aber wird eine Krankheit durt^ Ih- 
re Einwirkung auf die Haut gebildet, in 
welcher dem Gifte analoge Producte ge- 
setzt werden. Es wirkt daher das Mine- 
ralwasser durch die äufsere Haut einge-. 
sogen nicht primär auf das arterielle Sy- 
stem, und verhält sich nicht in seinen Wir- 
kungen wie das Getrunkene. Was den 
aweyten l>unkt der Art der Wirkung des 

l ' 

Wassers im Bade, nämlich die eigene Ke- 
action, dis es in dem Hautorgane erweckt, 
angeht, so ist dieses ein rein magnetisches 
Verhältnifs : und zwar das Wasser als 
der eine Pol spricht das ganze Hautof- 
gan als den andern Pol an , entgegenzu- 
'wirken, oder fodcrt-cs auf, «eine Thatigkeif 
an ihm auf eine gewisse Art zu beschrän- 
ken. Dieses geschieht .durch das eigen« 

io » 
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organische* Lehen, welches die Haot hat, 
und welches sich nach aufsen ansetzt« Da- 
raus wird folgen, je geringer der ^Gegen^ 
satz ist, den sie zu bekämpfen hat , desto 
sthneller und stärker %vird ihr Wirken 
nach außen seynj und mit dem>llmähligen 
Steigen der Intensität des Gegensatzes 
wird sich auch das Leben in den organi- 
schen Gebilden kräftiger zeigen. Warum 
reiben w ir den Körper des Erfrornen oder 
Erstarrten zuerst mit Schnee, welcher sehr 
wenig Wärme enthalt ? - Wohl darum, 

\Veil ich einen äufserst geringen Gegen- 
satz anwenden darf gegen die geringe 
noch, Yorhandene organische Reaction ; 
würde ich einen gröfseren Gegensatz, näm- 
lich einen hohem Grad von Wärme an- 
wenden, 80 würde der andere Pöl gänz- 
lich vernichtet werden, und es würde ein 
rein electriaches Verhältnifs statt finden. — ' 

r 
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Wird daher bey dem zu lange andauern- 
den Gebrauche des Bades eine Müdigkeit, 
eine Schwäclie erzeugt; so geschieht die* 
ses dadurch, dafs der ganze Organismus 
den Anfdderungen des Gegensatzes i^on 
aufsen nicht mehr entsprechen kann; und 
dann leidet alles ; Nerve, Muskel, Zellge- 
webe, GefäTs etc. und die Erscheinungen, 
die uns ein abnormes Handeln des Gefä-is- 
systemes verkündigen, sind hier, wie gesagt, 
eecundär: denn kein Organ, keine Funk- 
tion. kann in einem ^hohen Grade gestört 
seyn, ohne 'dafs auch andere Systeme, an- 
dere Organe ihr Mitleid durch gewisse 
, Symptome' offenbaren. • Aus dem Ganzen , 
•wird folgen , dafs die beydeii Arten der 
Anwendung des Wassers bald vereint ^ 
bald getrennt seyn müssen , welches der 
Arzt nach Umständen bestimmen mufs. 
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' Farn Trinken des Miner al<vaassers. 

Es entsteht vor allem die Frage, wenn 
Vom Trinken die Rede ist: ^Tann soll man 

trinken! Unstreitig ist die beste Zeit da- 

# * 

Bu der frühe Morgen; denn hier ist der 

Magen durch andere Speisen noch nicht 
angefüllt; er wird daher kräftig auf das ' 
Wasser ein wirken, dasselbe wird schneli 
\ eingesogen werden , und so wird es seine 
eigene Wirkung um so eher hervorbringen, 
als es noch nicht mit demSpeisebraye ver- 
' mischt, und neutralisirt ist. Man fange da- 
her um S oder 7 Uhr an zu trinken , und 

•'s ■ 

zwar an der Quelle selbst, mache während .. 
des Trinkens eine mäfsige Bewegung, und 
nehme ohngefähr eidc halbe Stunde nach' 

^ dem Genufse des Wassers sein gewohntes 
l^ühttück, so, dafs der ganze Hergang an- 
derthalbe bis zwey Stunden dauern möge» 

i 

Allein dieses erleidet durch die Individua«» 
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lität der Kranken manche Ausnahme, un4 

»war; E* giebt äufaerat ^achwachliche 

Menschen, von denen wir §<S4* apr&chen, * 

^ ^ . * 

die das Früheaufstehen gar nicht vertragen 
können > indem sie dadurch Kopf wehe , 
2>itternj ja sogar Ohnmächten bekommen, 
u. d, gl. Oder auch aolche, denen es die 
Gewohnheit zur Nothwendigkeit macht, das 
Bette am frühen Morgen nicht zu verlas- 
sen; oder solche, die die frühe Morgen- 
luft nie vertragen können ohne unange- 
nehme Folgen, z. B. ziehende Schmerzen 
im Gesichte, im Nacken. Ferner giebt 
es Menschen, die in. ihrem ganzen Leben 
noch kein kaltes Wasser nüchtern getrun- 

f 

ken haben, und diesen macht es im Magen 
und in den Eingeweiden überhaupt hef- ^ 
lige Beschwerden,, welche in allen, Gra- 
den des Leidens, von Uoblichkeitan bis zum 

' » - » 

JErbrechen und zum heftigsten Schmer^iea 
hinauf, bestehen können. , 



Fiir alle diese Menschen taugt das früh 
und nüchtern Trinken an der Quelle nicht, 
^sondern sie inüfsen entweder erst früh- 
stücken, und eine Stunde nach dem Früh. 
Stücke Wasser trinken, aüf dem Zimmer 
oder an der Quelle, Je nSchdem es die 
ümstända/ erlauben; oder vertragen 'sie 
dasselbe auch dann nicht rein, so miifsen 
sie es vermischt z. B. mit Milch trinken; 
und macht es ihnen auch dann noch' Be* 
schw^erden, so müfseh sie gar kein Was* 
•er trinken. Qb dieses oder jenes passe, 
wird immer der Arzt am besten entschei« 
den. Man könnte freylich hier sagen , dafs 
sich solche Menschen nach und nach- aci 
das früh Aufstehen, und an das Wasser* 
trinken gewöhnen sollten, Allein bis sie 
sich daran gewöhnten, wäre die Knrzeit 
vorüber, und der Heilplan^ durch die Zu« 
fälle gescheitert. 
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Wit viel soll man trinken? 

Man fange zuerst mit ganz kleinen Porr 
tionen an , z. B. man trinke in einem Zeit- 
räume von 10 Minuten ohngefähr einen 

halben Schoppen, denn so viel halten un. 

\ 

‘sere gewöhnlichen Trinkgläser. , Dann ge- 
he man nach und nach zu 3 — 4 — 8 Glä- 
sern über, je nachdem es der Individuali- 
tät des Kranken angemessen ist. Ich sah 
auch schon 15 in einen Morgen ohne Nach- 
theii trinken. Allein diefs ist eine Aus- 
nahme, und kann nur einmal ohne Nach- 
theil geschehen. Trinkt man aber zuviel 
auf einmal, so entstehen Kopfwehe, 3chwin- 
del, Blutwallungen, Aengstlichkeit, Mangel 
anBfslust, Erbrechen u. d, g. Diese Zu^ 

I — 

fälle sah ich vorzüglich bey solchen ent- 
stehen, die -mit eigener ||[^struction von 

ihrem Arzte an den Kurort kamen, und 

( 

dieselbe genau befolgen zu uiuTsen glaub- . 



Icnj daher auch 6 — 7 Gläser. nach der 
Verordnung gleich Anfangs tranken, f^er- 
ncr' zeigten sich diese Zufälle bey solchen 
Menschen, die nicht nur , i^Uein ihre Portion 
Wassers-Wanken, sondern auch bey Tische, 

wo es durchaus nicht taugt undAben.ds 

O 

vor dem Schlafengehen noch eine Quan- 
tität zu sich nahmen , weil sie die k^^zo 
Zeit ihres -AttfenlKalts recht benützen, woll- 
ten. ■^Hier. geschah ‘cs oft, dafs ioh in der 
Nacht aus dem Bette gerufen wurde, weil 
sic ersticken und Tor Angst vergehen,, woll- 
ten, .appplektische Zufälle oder Bluthusten 
„bekamen* ' - 

«) Nicht als wenn es die Verdauung schlecht* 
bin störte, sondern weil es durch die Vernai« 
■chung mit allerhand Speisan'erst unrerdau« 
lieh v^rd; ml^erechnet , dafs die Kranken es 
nicht so gewohnt sind ,^wie die Einwohner 
von Bocklet, die es zu jeder Mahlzeit geniefseo 
und herrlich verdauen. 



t 


, — "ll5 

Von •welcher Quelle soll man trinkend 
$58^. 

Für diejenigen , welche da« Mineral- ' 
Wasser vertragen, sind alle 5 Quellen gleich- 
gut j gewöhnlich trinkt man aber das Was. 
§er derLudwigsquetle j bey denjenigen aber, 
die eine schwache Brust haben, die an 

astxnatischen Zufällen leiden , ist der Ge> 

* * 

brauch der Schwefelquelle vortrefflich. 

Bey solchen Menschen, bey denen ich - 
vorzüglich auf den Untetleib Rücksicht 

>. V 

nehmen -mufste, bey denen ich eine^ ge- 
linden weichen Stuhl bewirken wollte, ohne 

Laxanzen , zu geben, z. B. bey Hämor- 

/ 

ihoidarien, bey der im § 36 angegebenen 
zweyten und dritten Klasse von Hypo- 
chondern und Hysterischen , brachte mir 

der Gebrauch de« Raggozi *), den ich mit 

* 

e) Eine von den ■ 5 Salzquellen in Kissingen, — 
von wo aus, da der Ort nur anderthalb Stua- 
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Stnhlbade verband, und wovon ich nach 

Umstanden eins oder mehrere Gläser trin- 

\ 

ken liefs, die köstlichsten Wirkungen her- 
vor. 

Vom Baden. 

\ 

. - 5 58 . 

Es sind zum Baden ganz nahe an 
dem Gesundbronnen 14 geräumige und 
reinliche Badezimmer .eingerichtet, in wel- 
che das kalte und warme Badwasser aus 

I 

der anstofsenden Badkiiche durch Was- 

« / • 

serleitungs > Rohre unmittelbar gebracht 

wird. Jedes Badezimmer, schön und eie- 

gant gedielet, enthält nebst einer hölzer- 
■' * 
nen Badewanne einen Stuhl, ein Gestelle 

zum Kleideraufhängen, einen Spiegel und , 

einen Glockenzug. Die meisten dieser 

Badezimmer sind durch runde eiserne Oefen 

heitzbar. Zum Tropf- oder Spritzbade ist . 

den davon entfernt ist, ich es immer frispb - 
haben konnte. 

% 

Digitized by Googl 



I 


* 

/ 

— 167 — ^ 
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^ f , 

ebenfals eine kleine ’Vorrichtnng getrof- 
fen. ^ In jede Badewanne ergiefst sich das 
Bädewasser aus c messingenen Hahnen, 
deren einer das kalte , der andere das 
warme Badewasser hergiebt; so, dafs man 
nicht nur während der Zubereitung des ' 
welche Ton den Bademägden nach ' 
Verordnung des Arztes besorgt wird, die 
Bestimmung des Wärmegrades desselben 
gemtu in seiner Gewalt hat, sondern auch 
selbst im Bade noch, nach Erfordernifs 
der Umstände, die Temperatur des Was- 
sers erhöhen oder erniedrigen kann. Die* • 
se Badeeinrichtung, aufser dem Wohnzim- 
mer za baden, hat manche Gegner^ wie 
jene, im Wohnzimmer za baden. Allein 
erstere hat weit mehr Vorzüge als Jetztere : 

80 iat l) an Kurorten, wo es keine beson- ' 

^ I 

deren Badehä’user giebt, sondern das, Ba- 
dewasser erst Ton den Bewohnern yoa 

J ' ^ 

' . . j . ’ ' , * 

■ . • . . 
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dem Bronnen weit geholt werden mori , 
das Baden mit verschiedenen Umständen 
und Beschwerlichkeiten verbunden', wel- ' 
che bey einer öffentlichen Badeanstalt, ■ 
■wie *u Booklet, nicht statt finden. Im 
ersten Falle kömmt nämlich bey anhal<« 
tendem starken Regenwetler viel Regen- 
wasser mit in das Badwasser; oder di» 
Mlethlente tragen es nach Gemächlichkeit 
des Abends suvor schon nach -Hause, so < 

dafs man alsdann langgestandenes , Bade« ' 

- 

Wasser bekömmt, 2) Man bekömmt 

das Badewasser bey der bockleter Bade- 

\ ^ 

einrichtung frischer und kräftiger in die 
Badewanne, als. wenn dasselbe erst mit 
^ragbutten von dem Bronnen weit hin- ' 
weg «üf das Zimmer getragen werden 
mofs ; weil sowohl durch das Tra- 
gen, als auch durch das Schöpfen, und 

öftere Ausschütten in die Traggefäfse und 

*’■ *■ 
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W*nnen viel Mineralgeist sich entwickelt,, 
und für den Badenden verloren geht, 

3) In Fällen, wo es nickt absolute noth- 
wendig wird, im Wohnzimmer zu baden, 
ist es auch zweckmäfsig zur Kur, dieses 
aufser demselben zu Ihun. , Denh nebst der 

nie ganz zu vermeidenden Nässe desZim- 

\ 

-merbodens , wird selbst l7iednrch das • 

i * " 

Zimmer sehr mit Wasserdämpfen angefüllt, 
weCshalb alsdann der Aufenthalt nach dem ' - 
Bade in demselben den rheumatischen - ^ 

Kranken leicht schädlich wtrden kann, 

h) In Fällen, wo das Baden im Wohn- 
zimmer geradezu nothwendig ist, kann man 
Zu Bocklet diese Gemächlichkeit ebenfalls 

haben, indem Badewannen vorhanden sind, 

in welchen auf Verordnung des Arztes Bä- 
. der in den Wohnzimmern bereitet werden 
khnnen« 

. . . i ■ . ' 
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U^Atin soll man haden^. 

§. 6o. ' ■ . . • 

Der frühe Morgen i»t onrtceitig au beste 

zeit .um baden. Diese, wird uns am leiet.- 
testen begreiffich , wenn wir die .weyfacbe 
Art der Wirkung des Bades ins Auge fas- 
sen, nämlich die Resorpüon des Wassers, 
(wovon uns der stark. Abgang de. Urins , 
gegin da. Ende, und nach vollendetem 

Bade augenscheinlich überreugt) und die 

Eeweckung einer eigenen Reacüon im 
Organismus.* Nun ist am Morgen, wo der 
Magen und die Eingeweide leer sind, die 
Resorption auf der ganien Haut bedeutend^ 
erhobt, vermdge des Gegen.at.es und 
Zusammenhanges der äufsern und innern 
Haut. Daher der Grundsat*,- dafs beyi 
nüchternem Magen die Anrteckung von 
Krankheit., tolfen und Giften am leichtesten 
sey, sein. voU. Richtigkeit hat; und ist 
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der gAaee Hergang beym Bade etwa« an« 
derea , alg «in Anateckuogsproisers. Waa 
daa Erwecken der eigenen Reaction im 
Organiamua angebt, ao ist wohl deraelbo 
in dem eraten Zeiträume, nämlich am Mor- 
der Erde den Gegensata 
*§^g®n die Sonne eingeht, noch am empfäng- 
lichsten für die Cändrücke von aufseii^ 
empfänglicher wenjgatensj als im Anfänge 
der «weyten Hälfte dea Tage«, wo eraich 
durch diesen oben besagten Gegensatz za 
'einem kräftigem Wirken nachaufsengeatei- , 
gert hat. Daraus geht hervor, dafs man das 
Bad vor dem gewöhnlichen Frühstücke ge- 
brauchen solle, allein da man nicht immer 

gleich wissen kann, wie die Menschen daa 

Bad vertragen, so lasse ich- doch immer die 
Meisten vor dem Gebrauche des Bades roäfs- ' 
ig frühstücken. Für diejenigen, welche 
nüchtern gebadet haben , ist es gut, bhn« 

' 11 ■ 
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gefahr eine halbe Stunde nach dem Bade 
-zu frühalückeO) sich aber dabey nieht zu 
überladen; denn der Hunger, welchen der 
Gebrauch dieses Wassers hervorbringt, ist 
manchmal peinigend. Und' ich habe vie^ 
le sagen hören, nachdem sie eine Riesen« 
mablzeit zu sieh genommen hatten, dafs 
sie nie satt werden könnten.' Von dem. 
Grundsätze , dafs man früh baden solle , 
wich ich aufs erst seilen ab, nur den ganz 
schwächlichen teitzbaren Personen verord- 
nete ich zur ' Abendszeit zu baden« Man 
soll nie kurz Tor dem Mittageasen baden. 
Wit miifs die Temperatur des Bades beschaffen 
■ seyn ? . ’ " 

§ 60 . 

I , 

■' Diese Bestimmung ist äufserst relatir. 
In der Regel wird es von den meisten am 
besten vertragen, wenn es 35® bis 38 War- 
*ao nach li. hit. Allein für reitzbare Per- 
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•onee, Frauenximmer,^ ist dieser Grad voa 
Wärme, rorzüglich in den ersten Bädern, 
bey weitem nioht hinlänglich gewesen. £s 
bestimme daher der Arzt diesen Grad nach 
Individualität des Badenden. Für schwäch« , 

liebere Menschen ist es gut, wenn sie den 
gleichen Grad von 'Wärme vom Anfänge 
bis zu Ende des Bades heybehalten, wel» 
ehes nach unserer oben angegebenen Ein« 
richtung ' geschehen kann. Für kräftigere 
ist es besser, und das Bad weit wirksa«.' 
mer, wenn sie die Wärme des Bades nach 
und nach verringern, welches sehr leicht 
dadurch geschehen kann, dafs sie kaltes 
Wasser hinzulassen, 

fFie lange soll man im Bade verweilend 

' . § 61 . 

Hier giebt wieder die Individualität 
des Badenden die Bestimmung , ' nämlich 
Alter, Geschlecht, Constitution, Tempera« 

' . ' - * 
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' der Charakter der Krankheit u. d.g. 
Im Durchschnitte fange man mit 10 Mi- 
imlen, höchstens einer Viertelstunde an, 
und steige zu einer halben bis drey Vier- 
teltunde ; und letzteres glückt schon sei. 
ten. Wer länger bleibt, hat abscheuli- 
che Zufälle, z. B. gänzliche Kraftlosigkeit, 
Zittern der Glieder, Angst, ja sogar Ohn- 
macht zu gevrärtigen, abgerechnet, dafs 
das längCTe Bleiben im Bade zur Heilung 
das Uebels gar nichts nützt. Ich habe 
wohl manche Falle beobachtet, wo Kran- 
ke durchaus nür 8 Minuten lang das Bad 
kn Anfänge yertrugen , und nur im Ver- 
laufe ,der Kur zu einer Viertelstunde 
steigen konnten! Hier giebt ^ai Wohl- 
' oder Ucbelbefinden einen «icinlich rich- 
tigen Maasstab. 



Digitized by Googl( 



' 'ÄfKe Vitt Söder sott maß nthmenl ,, , 

S 6i 

* 

Man beatimmt gewöhnlich 2o-~>2^'Ba-> 
der, welche man in einem Zeiträume Von ' 
3 — 4 Wochen nehmen aoll , um eine ganze 
Kur. zu vollenden. Allein dieaes i«t ‘aehr 
unbcitimmt, manche bedürfen weniger, man- 
che mehrere Bäder je nachdem der 

*) Bcy manchen mufs aogar der Gebrauch der 

Bäder. auageaerzt werden, um den Organia. 

^ mna Zeit gewinnen zu laaaen , die gehörige 

Heaction gegen dieselben wieder, zu gewin* ' 

nen^ So kenne ich eiuen Mann , 'den man 

an Händen und Füfaen gelähmt ins Bad tra. 

gen. mufste. Nj|ch dem Gebrauche eines je* 

den Bades empfand er reifaende Schmerzen in 

allen Gliedern , die täglich stärker wurden, 

und am eilften Tage zu einer solchen Höhe 
\ * 
stiegen, dafs er laut aufachrie, und jammerte. 

Man setzte nun 14 Tage mit dem Bade aus, 

während welcher Zeit einige Bewegung in , 

den zuvor steifen Gliedmassnn sich cinatellte. 


Chair«ckter des. üebels ist, dem begegnet 
werden soll, und je nacbdera die Bäder 
ihre Wirkung äufserr. Dieses bestimme 


tmd die ziehenden reifsenden Schmerzen 
; sich verloren. Man wendete nach diesem 
Zeiträume die Bäder wieder an , er wurde 
vollkommen geheilt, und leht noch frisch und 
gesund. Man lasse sich auch durch einzelne 
Erscheinungen, welche Wirkungen des Wasr 
sers sind, nicht irre machen, das Bad weiter 
zu gebrauchen. So stellen sich manchmal 
reifsende Schmerzen, wie wir hörten, in den 
Gliedmassen einj ferner beobachtet man eine 
Art Durchfall mit Schmerzen im Unterieibe 
i verbunden, wobey das Ausgeleerte. oft weifs. 
licht und flockicht wie Darmscbleim aassieht. 

.• Ich sah dieses einigemal bey Hysterischen, 
die immer einen aufgetriebenen Leib hatten, 

^ f 

und der sich darauf gänzlich verlor. Endlich 
sieht man auch' oft nach dem Gebrauche der 
" ersten Bäder einen Ausschlag über den gan- , 
zen Körper sich bilden, welcher heftig juekt, 
und bey dem ersten Anblicke von Unkundi» 
gen für Krätze gehalten werden kann. . 
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der Arzt. Ich »ah manche, ' welche mit 
'■ > ' , * 
einer Instruction von ihrem Arzte, der 20 

Bäder beatimint hatte, ankaroen, und »ich » 

* 10, höchstens 14 Tage aufzuhalten gedach* 

ten, und glaubten, wenn man sich so ei* 

> nige Stunden hintereinander in das Bad 

legte, so könne man höchstens in 8 Tagen 

* t 

die bestimmte Zahl der Bäder voll haben, 
und dann geheilt nach Hause reisen. Wie 
verwerflich diese Meinung ist, leuchtet von 
Selbsten ein; und wer nicht das Bad' mit 
Mufse gebrauchen kann , der besuche nie 

» 

einen solchen Ort, um eine Kur *u brau- 
- eben. — Dasselbe • gilt auch von denje-^ 
nigen, welche glauben, man mii£se die Zeit 
des Aufenhaltes an dem Badorte recht be- 
nützen, und des Tages zweymal baden. 

Ob dieses passe, und wer zweymal des 
Tages baden solle, kann nur der Arzt nn 
■ Ort und Stelle bestimmen.. 
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ÄTie soll das Bad zuber eitet werden? 

* 5 6s 

Dieses ist eine Frage, welche der Arzt 
nur dem fragenden Badebedienten » Per^ 
sunale beantworten sollte, in welcher Ant- 
wort zugleich ihre Instruction zum Handeln 

liegt. ' Allein wir legen doch dem Publico 

^ / 

unsere Verfahrung'sart dar. Es giebt zwey- 
erley Bereitungsarten, und welche ich 
von beyden wähle, hä'ngt davon ab, ob ich j 
eine gröTsere oder geringere Wirkung des 
Bades erzielen will. Will , ich ein Bad 
krä'ftig haben, so lasse ich anfangs in die 
Badwanne eine Portion ganz heifsen sie- 
denden Wassers, ohngefä'hr den vierten 
Tbeil des ganzen Bades, und giefse dann 
den übrigen Theil des Wassers kalt hin- 
zu., Hier geschieht schnell die Erwä'rw 
mung des ganzen Badeszu dem Grade, dafs 
man sich in dasselbe begeben kann« - Die 

. I 

\ 

* ’ *• ' , . * 
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Ma»se det Wasstri wird nicht bedeutend 
' zersetzt, und, es kann als kräftiges Mine^ 
ralwass# wirken. Will ich das Bad schwä'« 
eher haben , so lä’lst man warmes und kaltes ' 

zugleich, oder mehr warmes als kaltes in 

\ * 

die Wanne, und läTst das Wasser nach / 
und nach die Badetemperatur* gewinnen-, 
jHUer ist das Wasser durch das ’ Kochen j 
und dnreb den langem Stand schon in seiner 

Reinheit zerstört, indem der gröfste Thei4 

/ 

der fixen Luft schon entwichen ist, das 
£iseh als Ocker niederfallt, und die Salze 
eich trennen. 

APre muß man sich vor, in, und nach dm Bade 

verhalten? 

*, 


• , t 4 

Man bringe die höchste Ruhe des Kör- 
pers und der Seele mit zum Bade, m«u' 
mache daher unmittelbar Tor dem Bade 
keine starke Bewegung, die uns zur Au»-., 



dünsfung brächte. Man habe von der 
Bewegung, die man während des Wasser- 
trinkena machte, lange schon Kj^geruht, 

I 

ehe man in das Bad steigt. Man entkleide 
sich langsam, und steige hierauf in das 
Bad bis an die Knie, wasche' sich dann die 
Brust, den Hals, ünd die übrigen Theile 
des Körpers, und setze sich hierauf lang- 
sam vollkommen in das Bad. ■ Für dieje- 
nigen , welche zuweilen an Schwindel , oder 
an Congestionen des Blutes nach dem Kopfe 
leiden, ist es gut, wenn sie sich in das 
Bad legen, zuvor Kopf und Gesicht mit 
kaltem Mineralwasser waschen, oder auch 
ein Tuch in dasselbe getaucht über den 
Kopf legen. 

Ob man im Bade selbst sich. ruhig ver- 
halten, oder bewegen solle, kömmt auf Um- 
stände an j schwächliche, rcilzbare Menschen 

i _ 

sollen im Bade ruhig sitzen; kräftigere 
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I 

«dagegen können sich in demselben schon 
bewegen, und den ganzen Körper mit ihren 
Händen gelinde reiben , «was sich auch vor- 
züglich diejenigen merken müfsen, die mit 
einem Leiden behaftet sind, welches in ein- 
zelnen Theilen vorsticht. Welche Theilc 
man .auch, so wie man aus dem Bade 

. I 

steigt, nach Umstanden mit geistigen Ein- 
reibungen behandeln kann, 

V 

So wie man aus dem Bade steigt, hülle 
man sich ganz in ein Tuch, welches schon 
bereitet daliegt j dann trockne man erst 
die einzelnen Theile ah,' kleide. sich ganz 
langsam an, und begebe sich hierauf in 
die freye Luft. Ist die Witterung aber 
nicht günstig, t. B. beym Regen, so bege- 
be man sich in den Tanzsaal. Hier oder 

' \ 

in der freyen Luft mache man sich so 
lange Bewegung, bis die Haut des Kör 
"pers weich wird, und an zu dünsten fangt: 



- Digitized by GoogLe 



172 


denn bey Stahlhadern ist es eine bekannte 
Sache , dafs die Haut, wenn man aut den- 
selben steigt, gewissennassen trocken und 
zusammengezogen ist. Man sey aber ja nicht 
ängstlich, wenn man eine Bewegung bis 
sum yollkommenen Schweifte macht, all 
habe man nach der Meinung mancher 
Aerzte die Wirkung det Badet dadurch 
gänzlich aufgehoben. Denn diete haben 
meiner Meinung naeh nicht die rechte 
AiMi'cht Ton der Wirkung des Bades, in- 
dem sie glauben, daa Wasser, welches ein- 
gesogen Worden, werde hier wieder gleich- 
sam mechanisch aiisgeschwitzt. Man ' le- . 
ge sich nach dem Bade nie ins Bette ; 
denn Bewegung bis zur Ausdünstung ist ' 
dorchaus nothwendig, wenn man dem 
Körper die gehö'rige Reaction gegen das 
Bad Tcrschafien, und dasselbe in seinen 
Anfoderungen gehörig unterstützen wilL 
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Nur äiifserst Schwächliche und Lahme 
müfsen sich nach dem Bade ruhig verbal« 
ten, und diese« sollen sie nie auf einem 
einsamen Zimmer, sondern wo möglich 
unter Menschen und in Gottes freyer 
Sonne', die. sie durch ihren Strahl wphl« 
thätig wieder erwärmt. 

^ I 

Bey melcken Krankheiten soll man das Bad 
, nicht gebrauchen ? 

$ 6-^. 

Der Gebrauch des Bades ist streng 
untersagt 

• / 

l) bey allen Fiebern bis zu ihrer Re« 
convalescenz j davon' sind ausgenommen 
solche Krankheiten, zu welchen sich manch- 
mal einzelne Fieberregungen, oder wirk- 
liche Fieber-Parpziysmen zufällig gesellen, 
wiewohl auch* diese letztem während 

• I 

ihres Daseyns den Gebrauch des Bades 
verbielhen. So sah ich chronischea Kopf. 



l 
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und Zahnweh®, welche® rheuniaticcher Art 
wer, und gegen Abend vom Fieber be- 
gleitet wurde, doch durch dieses Bad hei- 
len; und zwar nahm die Krankheit, und 
das angegebene Fieber, nachdem da® Bad 
einige Zeit angewendet worden, einen rein 
intermittircnden Typus, welchen es vier-/ 
mal vollkommen darstellte, und dann vcr*. 

J 

schwand* a) Bey allen Entzündungen, von 
welcher Art sie auch immer seyn mögen. , 

i 

3 ) Bey der Lungensucht, nämlich bey der 
ey terichten, und bey der knotichten ; bey der 
schleimiüshten aber, wenn der Arzt soglück-^' 
lieh ist, eie rein, als solche, ohne Com» ‘ ' 
plicationen, zu erkennen, findet seine An- 
wendung noch statt. 4) Bey der Lues 
venerear dann ist nur noch ein Funke sy- 
phylitischen Giftes ira Körper, so rächt 
sich der Gebrauch dieses Bades sehr em- 
-nndlich. 5) Alle Blutspeyer müfsen ' es 

• ' ' ■ ' ■ - - Digitized by Google 
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♦ 

fliehen. 6) Der Kräftige darf et eben- 
falls nicht gebrauchen. 

I 

Man hat -auch sonst allgemein behaup« 
tct, und ein Arzt hat es dem andern nach« 
gesagt, man soll durchaus das Bad nicht 
anwenden in der Schwangerschaft. Allein 
dieses hat viele und grofse Ausnahmen. Ich 
habe gefunden, dafs die Ausnahme^ bey-' 
nahe stärker sind als die Begel selbsten. 
Es versteht sich, dafs der Arzt auf den vor- 
bestandenen Zustand, z.B. vorhergegangenen 
Abortus u.- d, g. genau Rücksicht nehme, 
und in der Bereitung des Bades, und in 
der Bestimmung der Zeit zu baden, vor- 
sichtig sey. überhaupt hängt dieses von 
der Individualität der Leidenden ab. 

♦ y 

f • 

Das nämliche gilt von dem (Grundsätze, 
den man aufstellte rücksichtlich der Meu> 
struation, indem man unbedingt behauptete, 
man dürfe den Frauenzimmern in diesem Zu« 
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«tftode den,, Gebrauch de« Bade« nicht er- 
lauben. Auch hier giebt es Ausnahmen , 
■yvclche der Arzt zu sichten und zu be- 
achten bat. 

Stil man noch andere j^rzneyen mit dem 
Gebrauche des Bades verbinden ? 

I 

, 1 - §. 66 . . ‘ . i 

Die Alten sagten , und die Al- ' 

ten haben recht : denn es soll dMch das , 
Bad eine \öllige Umstimmung , Umschaf- , I 
' fung • des kranken Körper« geschehen ; ^ 

warum diese« durch andere Arzneyen, die 
eine ganz andere Richtung der Thätigkeit 
Organismus fordern, als das Mineral- 
wasser, zu hindern suchen ? Aus diesem 
Satze folget e ich aber, dafs man doch 
solche Arzneyen anwenden dürfe, die in 

i> " I 

ihren Wirkungen den Wirkungen des J 

Stahlwassers bey gewissen Krankheiten ^ 

4 

nicht nur allein analog, sondern gewisstr * 
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m aasen gans gleich kommen. So reiche ' 

I • ^ - 

ich den kranken bleichsüchtigen Mädchen 
bey' dem Gebrauche des Bades, Eisen, und 
zwar mit dem "glücklichsten Erfolge. Auch - 
kann man bey Manchen, die an gehöriges 
Verdauung, oder sonst gewissen Beschwer- 
den des Unterleibs leiden, bittere Mittel,' 
bittere Tinkturen und Essenzen u. d. g. 
während der Badekur anwenden. Uebri^ 
gens handle der Arzt bey yorkommendea , 
Krankheitsfällen, wie sich yon Selbsten 

/ f 

/ V 

versteht, als gebildeter Therapeute. 
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